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rechts in allen deutſchen Ländern

gewaltiger wächſt ſeine Macht.

8

Organiſieren Sie ſich als ein allgemeiner deutſcher Arbeiterverein
zu dem Zweck einer geſetzlichen und friedlichen, aber unermüdlichen, unab

läſſigen Agitation für die Einführung des allgemeinen und direkten Wahl
Pflanzen Sie dieſen Ruf fort in

jedes Dorf, in jede Werkſtatt, in jede Hütte.
Arbeiter ihre höhere Einſicht und Bildung auf die ländlichen Arbeiter
überſtrömen laſſen. Debattieren Sie, diskutieren Sie überall, täglich un
abläſſig, unaufhörlich, wie jene große engliſche Agitation gegen die Korn
geſetze, in friedlichen, öffentlichen Verſammlungen, wie in privaten Zu
ſammenkünften die Notwendigkeit des allgemeinen und direkten Wahlrechts.
Je mehr das Echo ihrer Stimmen millionenfach widerhallt, deſto unwider
ſtehlicher wird der Druck derſelben ſein

Wiederholen Sie täglich, unermüdlich dasſelbe, wieder dasſelbe, immer
dasſelbe. Je mehr es wiederholt wird, deſto mehr greift es um ſich, deſto

Alle Kunſt praktiſcher Erfolge beſteht darin, alle Kraft zu jeder Zeit

auf einen Punkt auf den wichtigſten Punkt zu konzentrieren und
nicht nach rechts noch links zu ſehen. Blicken Sie nicht nach rechts noch
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und die Mansfelder Kreiſe.

e e
Dies iſt das Zeichen.

links, ſeien Sie taub für alles, was nicht allgemeines und direktes Wahl
recht heißt oder damit in Zuſammenhang ſteht und dazu führen kann.

Wenn Sie dieſen Ruf was Jhnen binnen wenigen Jahren ge
lingen kann wirklich durch die 89 bis 96 Prozent der Geſamtbevölkerung
fortgepflanzt haben werden, welche, wie ich Jhnen gezeigt habe, die armen
und unbemittelten Klaſſen der Geſellſchaft bilden, dann wird man ſeien

Sie unbeſorgt Jhrem Wunſche nicht lange widerſtehen! Man kann
von Seiten der Regierungen mit der Bourgeoiſie über politiſche Rechte 00

m

Mögen die ſtädtiſchen

lange widerſetzen würde.

anderes für Sie!
d

ſchmollen und hadern. Man kann ſelbſt Jhnen politiſche Rechte und ſomit

auch das allgemeine Wahlrecht verweigern bei der Lauheit, mit welcher
politiſche Rechte aufgefaßt werden. Aber das allgemeine Wahlrecht von
89 bis 96 Prozent der Bevölkerung als Magenfrage aufgefaßt und daher
auch mit Magenwärme durch den ganzen nationalen Körper hin verbreitet
ſeien Sie ganz unbeſorgt, meine Herren, es gibt keine Macht, die ſich dem

Dies iſt das Zeichen, das Sie aufpflanzen müſſen.
Dies iſt das Zeichen, in dem Sie ſiegen werdenl! Es gibt kein

d
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Laſalles Offenes Antwortſchreiben,

Der Fül TNicht das äußere Spiel der Zahl, ſondern tiefer innerer Zu
ſammenhang läßt an dieſem 81. Auguſt beſonders lebendig das
Bild des großen Mannes erſtehen, der vor zweiundvierzig
Jahren an dieſem Tage aus dem Leben ſchied Ferdinand
Lafſſalles. Jn der Erinnerung geführter, dem Vorgefühl kom
mender Kämpfe wider die einzelſtaatliche, vor allem wider die
preußiſche Wahlrechtsreaktion taucht uns, jedes zeitliche Maß
überragend, die Geſtalt des Führers auf, der als ein einzelner
Mann kühn in jenem Kampfe voranſchritt. Dieſer erſte Kämpe
gegen das Dreiklaſſenwahlrecht hatte ſo gut wie nichts

niemand, auf den er ſich hätte ſtützen können; dennoch
hat er's gewagt, er traute auf ſeine Jdee und ſeinen
eiſernen Willen und fürchtete die Menſchen nicht. Wo heute
ein Millionenheer von Wählern und organiſierten Arbeitern
ſteht, die das Band einer verbreiteten und hochentwickelten Preſſe
miteinander verb wogte eine wirtſchaftlich re
zierte unbekannte Maſſe, von ihm getrennt durch die Wand der
„öffentlichen Meinnng“ der bürgerlichen Totſchweigepreſſe,
die der beginnenden weltgeſchichtlichen Bewegung mit dem Ver
ſtändnis des Lokalreporters gegenüberſtand. Dennoch hat
er's gewagt; denn er traute ſeiner in tauſend ſchlafloſen
Nächten erworbenen Wiſſenſchaft und glaubte an das deutſche
Proletariat.

Seit dem Aufſtieg und Niedergang der deutſchen bürger
lichen Revolution waren vierzehn Jahre ins Land gegangen.
Der Hohn der h preußiſche ruſſiſchen Gegenrevolution

e Berge der tung auf das Andenken jener d ge
uft, da das jäh aus dem Schlaf geweckte deutſche Volk in

den lamenten von Berlin und Frankfurt feine erſten poli
tiſchen Gehverſuche gemacht hatte. Die geſchlagene kleinbürger
liche Demokratie hatte zunächſt in Erwartung irgend eines ünbeſtimmten großen Tages Kentlchen Leben ſo

dis zurückgezogen.

m Prahlen, war ganz unfähig zur Tat und ſcheute n tlich

vor jedem Wagnis olcheſamah paßt ünchig t binnen wenigen Jahren reif genug, um
kigen „Kartätſchenprinzen“,

freilich vordem in den Träumen ſeiner unfruchtbaren Phantaſie
anz anders erſchienen war. Den desilluſtonterten Reſten erſchien ſchließlich der Gothaer konſtitutionelle Hofliberalismus,

einſt verachtet und verhaßt, als ein fehr willkommener Bundes-
genoſſe, und die erſten lſchlachten, die die ſo ent ſtandene

p

geer eragfe unter dem r ſchlug, lieferte
o glänzende Reſultate, daß ſich die Demokratie nun vollkommenmit dieſem Wahlrecht ausſöhnte, dem ſie zehn Jahre lang

in prinzipienfeſter Nichtanerkennung gegenüber geſtanden hatte.
Sie hatte die Rechnung ohne die Junker gemacht, die bereit

waren, den Kampf gegen eine wahre Volksherrſchaft bis zum
Weißbluten zu führen, und denen es daher ſchon gar nicht ein
fiel, ſich dem parlamentariſchen Regime einer Kammer zu unter
werfen, die nur in ihrer Einbildung eine Volksvertretung war.
Unter vielen loyalen Tränen und tauſend Beteuerungen, die
„beſchworene Verfaſſung“ (eben die kontrerevolutionäre Drei-
klaſſen- und Meineidsverfaſſung) „hochhalten“ zu wollen, trat
das liberale Bürgertum in der Konfliktszeit ſeinen Rückzug an,
um ſich ſpäter bei Sedan ganz gefangen zu geben.

So begann Laſſalle ſeine erſte preußiſche n r ung,
gleichzeitig die Mitſchöpfung der deutſchen Sozialdemokratie,
auch unter den ſchwierigſten parteipolitiſchen r ltniſſen. Mit
der war nicht zu rechnen, ſie führte das all
emeine r ebenſowenig in ihrem Programm wie ihreBegneuin, die r Jdeal war die Beſchränkung

der königlichen Gewalt durch eine ſtändiſche Vertretung, in der
die Junker naturgemäß die erſte Rolle ſpielen mußten. Und
ſo blieben ſchließlich für die politiſchen Berechnungen Laſſalles
nur drei Faktoren vrig die, miteinander in Verbindung ge
bracht, dennoch all die faſt unüberwindlich erſcheinenden
Schwierigkeiten über den Haufen werfen ſollten. Das war
die in Denkerköpfen entwickelte Jdee des Arbeiterſtandes und
ihr politiſches Prinzip, das allgemeine Wahlrecht, die Maſſe
des ſich entwickelnden Proletariats, die dieſer Jdee zunächſt
noch faſt völlig ferne ſtand. ſchließlich die Umſtände der aus
wärtigen Politik, die den Eintritt großer Umwälzungen
als notwendig erſcheinen ließen Jn dieſen Umwälzungen
konnte eine ſozlalpolitiſche Arbeiterdemokratie werden, was die
liberale Bürgerdemokratie in Deutſchland niemals geweſen war,
ein realer tfaktbr und ihre Jdee konnte zum Kompaß
werden in den Wirrungen und Stürmen der deutſchen Politik.

Das z die große Aufgabe, der Laſſalle die letzten inhalts
und entläuſchungéreichſten Jahre ſeines Lebens widmete. Die
deutſchen Verhältniſſe, der Endkampf zwiſchen Preußen und
Oeſtreich Groß und Klein Deutſchland rückte näher der
Entſcheidung und noch war alles zu tun, um im ent
ſcheidenden Augenblicke das e ge einer großen Jdee und
einer neuformierten Maſſe in die Wagſchule zu werfen. Laſſalle
tat alles, was ein Mann tun konnte. Seine Reden und
Briefe aus jener
einer bis ins Ungeheure geſteigerten estätigkeit und einereit ſind ein ne dte r

t

Energie, deren in das Unendliche gerückt
ine Auch ein Rieſe konnte nur durch eine tief gewurzelte
eilige Ueberzeugung ſo groß werden, wie er es damals ge

weſen iſt, und alle Schlacken kleiner Menſchlichkeit fallen von
ihm ab, wo er als Kämpfer und Prophet vor uns hintritt.
Aus hundert inneren Zuſammenbrüchen richtet er ſich immer
an ſeiner Jdee, in ſeinem Glauben an die deutſchen Arbeiter
von neuem auf, bis er endlich ein Hoffnungsloſer zu Tode
Erſchöp er abſeits des Weges taumelnd zu Tode ſinkt.

So endet die erſte preußiſche Wahlrechtsbewegung menſchlich
perſönlich als Tragödie, nicht ſo als politiſches Ereignis. Da
erſcheint ſie als der gewaltige erſte Akt eines weltgeſchichtlichen
Schauſpiels, das noch nicht ausgeſpielt iſt, an deſſen Ende aber
nicht ein einzelner blutender Mann ſondern ein jubelndes ſieg
reiches Volk ſtehen wird. Jm engen Rahmen eines jäh abge
ſchloſſenen Kämpferlebens iſt ſie nichts als eine Kette der Ent
iduſchungen, im Leben der Klaſſe, für die ſie mehr als von
der ſie geführt wurde, iſt ſie ein erſtes Stück wirklichen Er
folges und die Vorſtufe weiterer weit größerer Wirkungen.
Nicht der niedergehende deutſche Liberalismus, ſondern die
werdende deutſche Sozialdemokratie, nicht Waldeck ſondern
Laſſalle hat die geiſtige Atmoſphäre geſchaffen, in der das
Deutſche Reich nicht werden konnte ohne das allgemeine Wahl
recht. Jn der Verfaſſung des Reiches bewährte ſich das Geſetz
von der Erhaltung der Kraft, zeigte ſich, daß die deutſche Re
volution und der Kampf Laſſalles ohne Nachwirkung nicht
bleiben konnten. Die dürgerliche Geſchichtswiſſenſchaft hütet es
als ängſtliches Geheimnis, in wieweit der nachwirkende Geiſteines Pogialdemokrauſchen Führers an der Geſtaltung der

deutſchen Reichsherrlichkeit mitgewirkt eben ſoweit als
auch ſie ein beſcheidenes End des Guten in ſich birgt.

Das Dreiklaſſenwahlrecht rettete ſich in den Partikularismus,
in ſeiner Dunkelheit konnte es jahrzehntelang ungeſtört leben.
Seine Nutznießer haben die Zeit nicht ungenützt verſtreichen
laſſen. Wo einſt das Bürgertum ſeine pomphaften Theater
triumphe feierte, hat ſich das Junkertum häuslich niedergelaſſen,
und ſeine Zwingburg überragt heute alles deutſche Land.

Wie damals, als der eine Mann aufſtand, ſieht auch heute,
im neueren Kampfe wider das Dreiklaſſenwahlrecht, das ängſt
liche Philiſtergemüt nichts als unüberwindliche Schwierigkeiten.
Aber ſollten Millionen nicht wagen dürfen, was damals dieſer
Eine gewagt hat? ſo müßten die Millionen vor dem Einen
erröten. Sie brauchen nur zu wollen, ſo ſtark, ſo kühn, ſo ganz
auf Einen und um das Eine gerichtet, wie jener wollte, und
ſie ſind frei!



Zwar wird auch das allgemeine und direkte Wahlrecht
keine Wünſchelrute ſein, meine Herren, die Sie vor momen
tanen Angriffen ſchützen kann. Aber das allgemeine und
direkte Wahlrecht iſt das einzige Mittel, welches auf die
Dauer von ſelbſt wieder die Mißgriffe ausgleicht, zu denen
ſein momentaner irriger Gebrauch führen kann. Es iſt jene
Lanze, welche ſelbſt die Wunden wieder heilt, die ſie ſchlägt.

Taſſalle. Arbrikerprogramm.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Auguſt 1006.

Politiſche Landwehrübungen.
Jm Tag führen ſeit einiger Zeit verſchiedene Helden des

Schwertes und der Feder gegeneinander grimmigen Männer
ſtreit. Es handelt ſich um die berühmte Frage, ob die Offiziere
berufen ſeien, die künftigen Reichstagswähler in des Königs
Rock für die ſtaatserhaltenden Parteien zu gewinnen. Darüber
ſchreibt jetzt Einer, der's verſteht, ein Landwehroffizier, das
Folgende:

Soviel ich weiß, bezweckt die Sozialdemokratie zu nächſt
die Abſchaffung des Privateigentums. Jn dem ſozialdemo-
kratiſchen Staat kann jeder nur dasjenige als Privateigentum
anſehen, was er am Leibe trägt und was er gerade als Haus

beſitzt. Bebel ſchreibt ausdrücklich, „daß es in der neuen
eſellſchaft nichts zu ererben et es ſei denn, daß man dasals beſonders wichtiges Erbteil anſehe“. Die
ermögenskonfiskation ſoll ohne jede Entſchädigung vollzogenwerden. Jm r Zukunftsſtaate ſoll gleiche

Arbeitszeit und gleicher Lohn für alle eingeführt werden.
Jm Programm iſt dieſe Beſtimmung enthalten in der For-
derung der „Beſeitigung aller ſozialen Ungleichheit'. Dann
kommen noch die Lehren von der „Gleichheit der Menſchen“
und den „Feſſeln der Nationalität“. Den Soldaten iſt
klar zu machen, daß dieſe Lehren Jrrlehren ſind, daß ſie
jeden Staat zugrunde richten müſſen, und daß ſie das „Volk“erſter et ſchädigen würden. Dazu iſt der Dienſtunter-

cht ſehr wohl imſtande. Jch habe es ſelbſt erprobt.
ei meiney Landwehrübungen habe ich über dieſes

Thema beſonders oft geſprochen, auch jeden Landwehr
mann frank und frei laſſen, und ich binewißz, daß dieſe Unterrichtsſtunden Nutzen eſtiftet haben.

ir hat mancher Soldat verſichert, daß er bisher nichts
Rechtes von der Sozialdemokratie gewußt habe,
daß in ihm nur begehrliche Hoſ?nungen erweckt wor
den ſeien.

So ſchreibt ein Mann, der ſich Dr. Brüning nennt. Staatswiſſenſchaften ſcheint er ja nicht ſtudiert zu oben aber man

kann an dieſer Probe erkennen, welche Weisheit nun gar erſt
von nicht akademiſch graduierten Herren des erſten Standes
u erwarten iſt. Herr Brüning bemerkt gar nicht, daß er vonſeinen Landwehrmännern, die ihm nach ſeinen konfuſen Vor-

leſungen treuherzig verſicherten, ſie hätten bisher „nichts Rechtes
von der Sozialdemokratie gewußt“, auf die höflichſte Manier
der Welt angeulkt worden iſt. Aber auch r
Leute, zu denen jene „Treuherzigen“ ganz offenbar nicht ge
örten, werden mit großem Jntereſſe erfahren haben, daß im
ozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate jeder, was er an ſeinem
eibe trägt und was er gerade an Hausgeräte „beſitzt“, zum

Privateigentum haben wird, daß man alſo dann nur
mehr ſeinen eigenen und nicht „des Königs“ Rock tragen und
vor Steuer-Exekutionen ſicher ſein wird. Wenn übrigens Herr
Dr. Brüning des weiteren verſichert, daß ſeine Methode den
Dienſt zum n mache, ſo müſſen wir ihm vollſtändig
recht geben. Unſere Aufgabe wird es nun ſein, die Leute vor
ihrem Heeresdienſte richtig vorzubereiten, damit ihnen das Ver
ſtändnis für ſolches Vergnügen nicht fehle!

Der Anfang der Kolonialarmee
Die geſtern von uns mitgeteilte Meldung des Berliner

Lokalanzeigers, daß die Schutztruppe in Deutſch-Süd-
weſtafrikg bis zum nächſten Jahre auf 7000 Köpfe herabgeſetzt
werden ſolle, iſt durchaus nicht ſo harmlos aufzufaſſen, wie ſie
urſprünglich klang. Das füdweſtafrikaniſche Expeditionstorps
ſoll nämlich nicht aufgelöſt werden, und die Herabſetzung ſeiner
Mannſchaftsziffer auf 7000 ſoll nicht der erſte Schritt zu dieſer
Auflöſung, dieſe 7000 Mann ſollen vielmehr ſtändig in
Südweſtafrikag auf Kriegsfuß erhaltenwer-
den. Das obengenannte halboffiziöſe Berliner Blatt führt
aus, daß dieſe zurückbleibende Truppenmacht ſich nicht nur auf
das Beſetzen der Hauptzentren beſchränken würde, ſondern auch
die zur Koloniſation beſonders geeigneten Terrains an den
größeren Waſſerſtellen umfaſſen müſſe, denn den ſchwarzen Ein-

eborenen imponiere nur derjenige als „Herr“, deſſen Machti ſähen und fühlten.

Eine entſprechende Marhtentfaltung ſei alſo auch in ren
unbedingt notwendig. Und man werde ſchwerlich fehlgehen,
wenn man ſage, daß die hierzu erforderliche zukünftige Geſamt
ſtärke der im S ebiet zu belaſſenden Truppen auf etwa
7000 Köpfe bemeſſen werde. Die Gliederung dieſer Kräfte im
einzelnen unterliege zurzeit noch der Erörterumng. Vorausſicht
lich würde die Truppenzahl auf etwa 20 Kompagnien, 6 Botte
rien und 12 Maſ ektionen à 2 Maſchinengewehre
bemeſſen werden, auch die Verwendung von Kamelreitertrupps
zur Ueberwindung von Durſtſtrecken ſollen in Erwägung ge
zogen worden ſein.

Da man weiß, welch vorzügliche Jnformationen das Scherl
Blatt gerade aus kolonialen und kolonialmilitäriſchen Kreiſen
erhält, dürften ſeine Angaben jedenfalls den Plänen maßgeben-
der Stellen entſprechen! Dieſe Pläne gehen aber dahin, nicht
nur für die nächſte Zeit, alſo die nächſten zwei oder drei Jahre,
ein Truppenaufgebot von 7000 Mann in der Kolonie zu unter
halten, ſondern, wie ſchon geſagt, überhaupt für alle Zukunft.
Das iſt aber ein Projekt, das dem Reiche dauernd g an z
enorme Ausgaben verurſachen würde. Nehmen wir an,
daß die Unterhaltung der 7000 Mann pro Tag nur 100 000
Mark betragen würde, ſo machte das für den Monat drei
Millionen, für das Jahr alſo 36 Millionen
Mark! Und dieſe enormen Ausgaben ſollen für eine Sand-
wüſte verausgabt werden, über deren wirtſchaftliche Entwicke
lung ſelbſt die kühnſten Optimiſten die deprimierendſten Auf-
faſſungen hegen. Und doch kann es als ſicher gelten, daß auch
für eine ſolche aberwitzige Geldverſchleuderungspoli ik die maß-
gebenden Parteien des Reichstages zu haben ſein dürften.
Selbſt Herr Erzberger hat ja bereits angekündigt, daß
das Zentrum im Herbſt neue hundert Millionen
für den Kolonialkrieg bewilligen würde, ſofern nur die Re-
gierung einigen guten Willen beweiſe, den „kolonialen Augias-
ſtall auszumiſten“. Und gonz zweifellos wird das Zentrum
auch für die Koſten der Unterhaltung einer 7000 Köpfe ſtarken
ſüdweſtafrikaniſchen Kolonialanmee eintreten, wenn nur den
Miſſionen der gewünſchte Spielraum gelaſſen wird.

Nach den Afrikaſkandalen Südſeeſkandale?
Die Berliner Morgenpoſt hat vor einigen Tagen

an den Geheimrat Roſe vom Kolonialamte auf Grund von
Mitteilungen aus guter Quelle einige kitzliche Fragen gerich-
tet. Das genannte Blatt führte aus:

Herr Roſe hat als Referent für Neuguinea in der
Reichstagsſitzung vom 26. März 1906 Auskunft gegeben über
die Frage der Prügelſtrafe in jener Kolonie und dabei
erzählt, als gerichtliche Strafe komme die Prügelſtrafe dort
nicht vor, ſie ſei nur geſtattet zur Erhaltung der Disziplin
unter den farbigen Arbeitern. Nun iſt Herr Roſe ſelbſt
eine Zeitlang Reich skommiſſar in Neuguinea
geweſen und zwar in der Zeit von 1889 bis 1892. „Wie
war da“, ſo fragt die Berliner Morgenpoſt, ſein
eigenes Verhalten gegenüber den prügeln-
den Weißen?“

„Jſt es Herrn Roſe damals bekannt geworden, daß in
Stephansort, wo er ſelbſt wohnte, der (inzwiſchen ver-
ſtorbene) Stationsvorſteher Hennes täglich morgens und
mittags durchſchnittlich ein Dutzend farbige
Arbeiter verprügeln ließ, und zwar durch einen
eigens hierfür tätigen Mann mit herkuliſchen Kräften, der
ſonſt meiſtens n hen Weg auf der Station herumlungerte?
Wenn ja, warum
als er erfuhr, daß viele der Leute deſertierten, und als weiße
Beamte ſich beſchwerten, die das Schreien nicht
mehr anhören konnten? Sind über dieſe Prüge-
leien Protokolle geführt worden, wie dies eine Verfügung des
Reichskanzlers vorſchrieb? Wenn nein, warum nicht

Weiß Herr Roſe noch, wie auf den Pflanzungen der
Aſtrolabe- Kompagnie gegen Chineſen und Schwarze
mit dem Knüppel vorgegangen wurde

Erinnert ſich Herr Roſe des Namens Straßding?
Dieſer Deutſch-Ruſſe ſaß wegen Diebſtahls im Gefängnis und
erhielt von einem wegen Mordverſuchs ſitzen-
den Schwarzen 25 aufgezählt. Geſchah dies im
Auftrage Roſes und in ſeinem Beiſein Jſt es wahr, daß
dieſer Gefangene, als er nach Bremen zur Abbüßung ſeiner
Strafe gebracht werden ſollte, trotz ſchärfſter Bewachung
unterwegs unter eigenartigen Begleiterſcheinungen verſchwand?
Jrgend ein Geheimrat tat damals die Aeußerung, ſeine Flucht
ſei eigentlich das beſte!“

Herr Geheimrat Roſe und die ihm zur Verfügung ſtehende
kolonialfromme Preſſe haben bis jetzt auf dieſe Fragen noch
keine Antwort gefunden. Aber zuletzt iſt keine Antwort
auch eine Antwort.

chritt Herr Roſe nicht ein, auch dann nicht,

Ohne Leidenſchaft wird in der Geſchichte kein Stein vom
andern gerückt! Ohne Leidenſchaft iſt keine einzige jener
gewaltigen Befreiungen ausgeführt worden, deren Aufein
anderfolge die Weltgeſchichte bildet.

Das Aufhören aller politiſchen Leidenſchafter im Volks
herzen ſeit 1849, die Verſumpfung und Mattigkeit, welche
ſeitdem eingeriſſen, ſie ſind der Hauptgrund unſeres tiefen

Verfalls ſeit 14 Jahren.
Jn der Leidenſchaft begrüßt mit mir das freudige

Zeichen, daß die politiſche Aufregung und mit ihr das
politiſche Leben im Volke von Neuem zu erwachen und ſeinen
großen Beſtimmungen entgegenzugehen beginnt.

Taſſalle. An die Arbeiker Berlinsg.

Wilhelm II. und die Katholiken. Das ultramontane
Deutſche Volksblatt in Stuttgart veröffentlicht den Wort
laut des Kaiſertoaſts, den Erzbiſchof Fiſcher auf demtmahl anläßlich des Katholikentags in Eſſen gehalten hat.

nach ſagte dieſer Kirchenfürſt über den deutſchen Kaiſer:
Ja, wir Katholiken ſind unſerem Kaiſer mit größter

reue und innigſter Anhänglichkeit ergeben.ebhafte Zuſtimmung) Wir haben einen SHergſaeß
um den uns andere Nationen beneiden. (Bravoh)
Ueberall, wo er in ſeiner Weisheit es für nötig erachtet,
reift er ein, weckend, fördernd, helfend, und wirben an ihm einen Kaifer, der wie kaum ein anderer unter

den Monarchen auf Erden durchdrungen iſt von der
Wichtigkeit der Religion, des religiöſen Einfluſſes auf
die Geſchicke des Volkes. Selber tief religiös, ſeinen
Glauben an Gott den Herrn im Himmel und an
ſeinen enſch gewordenen ohn Je mChriſtum nicht verhehlend, vielmehr ihn o en
vor der Welt bekennend, iſt er, das wiſſen Sie alle,
mit größtem Wohlwollen beſorgt für uns Katho-
liken, und er hat ein wohlwollendes Herz für ſeine katho
liſchen Untertanen. Es iſt mir eine Freude und eine Ehre,
es auch bei dieſer Gelegenheit kundzugeben, wie treu Se.
Majeſtät für ſeine katholiſchen Untertanen be
ſorgt iſt. Wenn der Kaiſer und S uns mit ſolcher
Liebe und Treue, mit ſolchem Wohlwollen entgegenkommt,
ſo bringen wir ihm Treue, Liebe und Wohlwollen aus tiefſtem
Herzen entgegen. (Beifall.)

er 47 Erzbiſchof muß es ja wiſſen, wie Wilhelm II.
zum Katholizismus ſteht. Uebrigens iſt es ſchade, daß Byzan z
nicht mehr exiſtiert; Herr Fiſcher wäre eine würdige Zierde
des dortigen Biſchofſtuhles geweſen.

Was werden aber nun die evangeliſchen Orthodoxen zuihrem von den Katholiken ſo in Beſchlag genommenen Ka

ſagen Die geſcheitelten Brüder in Chriſto werden jedenfalls
vor neidiſcher Wut platzen.

Der Schwarzkünſtler am e defe: Prinz Hans
Carolath veröffentlicht in der Deutſchen Tageszeitung
ein Feuilleton über ſeine r Edelmetalle und Kali fin
dende „Wünſchelrute“. Herr Oertel druckt das tolle Zeng,
das würdig wäre, ein Kapitel des Hexenhammers zu bilden,
gläubig nach. Die Deutſche Tageszeitung iſt, ſoweitwir ſehen können, bisher das einzige Berliner Blatt, das den

Unfüg mitmacht; viele andere fallen über die Geſchichte mit
boshaftem Spott her. Freilich ſpotten ſie bloß ihrer ſelbſt;
denn wer die Myſterien des Gottesgnadentums glaubt, für
den ſollte es doch eine Kleinigkeit ſein, auch an Wünſchelruten,
Alraunmännchen, Teufelskünſte, Geſundbetungen, Bleigießen und
Geiſterbeſchwörungen zu glauben. Die Kulturgeſchichte beweiſt
ja auch auf jedem Blatt, daß, wo der myſtiſche Glaube an das
Gottesgnadentum der Fürſten blühte, es auch an den Neben-
erſcheinungen des Aberglaubens niemals gefehlt hat.

Pod flaggt nicht. Jn Berlin hatten aus Anlaß der Thron
folger-Taufe am 29. Auguſt alle öffentlichen Gebäude, ſowie die
Häuſer der Hof- und Staatslieferanten, Hotels uſw. Flaggen-
ſchmuck angelegt. Diesmal aber hat Einer nicht mitgemacht.
Das Haus der Firma Tippelskirch-Podbielski in der Potsdamer-
ſtraße blieb unbeflagt.

Es iſt kein Geſchäft mehr zu machen, alſo iſt auch der
Patriotismus futſch!

Wegen Kaiſer Beleidigung wurde in Naumburg der
Arbeiter Georg Hoffmann aus Teuchern zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Hoffmann hat die angebliche Beleidigung
im trunkenen Zuſtande begangen.

Lieb Vaterland magſt ruhig ſein,
unſeres herrlichen deutſchen Kriegsheeres iſt für immer ge
ſichert. Ein ſchleſiſches Blatt weiß zu melden, daß bei der
am 7. September ſtattfindenden Kaiſerparade ſämtliche Offi
ziere des in Ohlau garniſonierenden Schillſchen HuſarenRegi-
ments Schecken reiten werden. Das Pferd des

die Schlagfertigkeit
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Die Heiterethei.

Erzählung von Otto Ludwig.
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„Hernachen; guckt, Dorle, war ich auf einmal in der Kirchen.“8 Kithen'? Und Jhr ſeid nicht aus dem Shtrie
gekommen?“

„Jm Traum, Dorle“
„Wenngleich, aber warum ſeid Jhr hingegangen in die

Kirchen ſo bei Nacht?“
„Ja, Jhr denkt, Dorle, im Traum, da kann man's machenwie man's will!“ 4„Habt Jhr's denn nicht gewollt?“
„Ja, daran hab ich nicht können denken, ob ich will oder

nicht, ſo ſchnell iſt's gangen.“
Auf der Heiterethei Wangen zeigten ſich

Druckflecken, als ſie ſchwieg. Endlich fuhr ſie auf: „Dumm
eug! ich mag nix mehr davon hören. Geht 'nauf in Euer
tüble. Es iſt nunmehr Zeit. Morgen müßt Jhr früh auf.

Mit der Sonn' fahr ich fort.“

wiederum die weißen

„Aber wie ſeid, Dorle! Jn den r wollt J
morgen, ſo ſehr die großen Weiber haben gebarmt, wo Jhr
vielleicht bei Nacht durchs Ulrichsholz müßt Wo Euch wirk
lich was kann paſſieren, da fürchtt Jhr Euch nicht, und voren Traum, wo doch nir iſt, v fürcht't Jhr Euch!
Denn wenn einer vorüber iſt, ſo iſt er vorbei, und bleibt nix
haften davon. Das iſt, wie wenn man in Gedanken was tut,
oder es wird einem was Deren

„Wenngleich!“ ſagte die Heiterethei.
Gedanken wär, gefallen will ich mir einmal nix laſſen. Von

ürchten übrigens iſt da kein Red'. Nu geht Jhr 'nauf und
aft wohl, und ſo iſt's und nu iſt's fertig.

„Sie läßt ſich einmal nicht abhelten,“ hatte die Annemarie
ſest. indem ſie mit ſchweren Füßen ihr Stübchen erſtiegen.E. hatte ihren Tränen und Klagen freien Lauf gelaſſen, wo

u ſie während der Heiterethei beiſein den Mut nicht ge

„Und wenn's wie bloß

ht. Aber dazwiſchen hatte ſie immer wieder einmal ihren
trauen Kopf geſchüttelt und pf t: „Doch kurios, doch kurios!Es hat doch jed's ſein wun Klee und ſäh's noch ſo ge

ſund aus.

Wir wiſſen nun, warum die Heiterelhei nicht ſchlafen wollte.
Die Angſt vor den Träumen war ihr wieder gekommen. Aber
wenn ſie auch wachte, ni rſtongig hatte ſie die ganze
Nacht hindurch mit Mörbern, Räubern, Geſpenſtern und
Traumbildern zu kämpfen. Und immer reichte ihre Kraft
nicht aus; ſie te hilflos ſchlummernd ſich alles gefallen
laſſen, oder ſie lief und kam nicht vom Fleck. Sie glaubte
nicht zu träumen, weil ſie jeden Augenblick ſich ſagte: ich bin
wach, und hielt ſich zum erſtenmal in ihrem Leben für krank.
Denn auch der kalte Schweiß, der ſie überſtrömte, war ihr
etwas Fremdes. Das alles machte das ſonſt ſo ſtarke Mädchen
ſo kleinmütig, daß ſie l ohne es ſich zu n. auf Vor
wände ſann, die ihr Daheimbleiben vom Zainhammer vor ihr
ſelbſt rechtfertigen ſollten.

Als der erſte Strahl der aufgehenden Sonne den kleinen
erbrochenen Spiegel an der Wand traf, da litt ſie's nicht mehr

im Betite. Jhr erſter Gang war regelmäßig an den nahen
Bach, wo ſie Geſicht, Arme und Nacken wuſch. Wie ſie die
Tür öffnen will, fällt ihr ein: wenn der Holders-Fritz jetzt
draußen lauerte Noch iſt kein Menſch ſonſt in der Nähe.
Da ſchlug ihr die Glut der Scham ins Geſicht, und zornig
ſtieß ſie die Tür gewaltſam auf.

Herein drang die friſche Morgenlquoll ſie mit ren kül len Wogen.

Nacht mit ihren Geſpenſtern
der die Heiterethei.

Das erfriſchte Blut floß wieder im alten, ruhig kräftigenTakt durch die geſunden hier Und als ſie mit ßem eeren
Sch'ebkarren den Weg durch das tauige Gras nach der Straße
hinabfuhr, da lachten die braunen Augen wieder mit dem
blauen Himmel um die Wette.

Wenn jetzt zwei Holders-Fritze hinter den Weiden hervor
rauſchten, es wäre ihr um ſo lieber geweſen. Es drängte ſie
a mit jemand anzubinden und aller Welt zu en

i

und umdrang und um-
war mit eins die ganze

inter ihr verſunken und ſie wie

te Glendrfe feines Schutzes und brauche den Stärkſten nicht zu
ürchten.

Und doch erinnerte ſie ſich recht gut, das Liesle hatte ge-weint. Es hatte mit ungewohnter de die Pflegemutter
nicht von ſich laſſen wollen, was es ſonſt nie getan. Die alte
Annemarie hatte das als ein böſes Vorzeichen gedeutet und in

des Mädchens friſch abweiſender Antwort nach ihrer Weiſe
einen Frevel geſehen.

Die Heiterethei mußte über die Alte lachen. Dieſer wav
das Bedenklichſte bei der Sache geweſen, daß die Heiterethei
den gutmeinenden großen Weibern ucht gefolgt. Eine ſolche
Sünde konnte nicht unbeſtraft bleiben, hatte ſie gemeint, und
wenn mit dem Wege nach dem Zainhammer auch auf der
ganzen Welt kein weiteres Wagnis verbunden geweſen wäre.

is nach dem Zainhammer ſah die harre die Haube
der Valtineſſin von einem Ohr zum andern ſchweben. Jm
wachſenden Uebermut agierte ſie dem ſtillen Walde die ganzeAlſhiedsſzene vor nd rn in das Gelächter eines ihr etwa
Begegnenden mit ausgelaſſener Luſtigkeit ein. Die ganze Ge
ſchichte von dem wilden Holder und ſeinem Auflauern kam ihr

der nüchternen Morgenluft wie ein dummes, drolliges Mär-
n vor.
Es kam, wie die Warnerinnen geapnt hatten. Die Sonne

an ſchon tief, als die re mit ihrer Laſt den Zain-
ammer verließ. Ehe ſie das Ukrichsholz erreichte, begann es
u dämmern. Obendrein zogen von allen Seiten am Himmel
ewitterwolken auf.
Die Schwüle wüchs mit dem Abend, ſtatt abzunehmen. Jm

Ulrichsholze kam noch der Duft hinzu, der von den dürren
Fichtennadeln guf dem Wege wie heißer Staub emporſtieg.

nd kein Lüſtchen!
Es war nicht, als ſchlummerte die Natur, ſondem als läde

ſie im Starrkrampf und ſähe, wie die ſchwarze Wolken als
Leichenmänner ſchon Anſtalten machten, ſie lebendig zu begraben, und ſie ränge vergebens nach einem Hüferuſ, nach
einer Bewegung.

Die Laſt der Heiterethei war heute eine weit geringere, als
am Tage des Gründer Marktes, und doch ſchien ſie ihr dop
pelt ſo ſchwer.

Wie ſehnt man ſich auf ſolchem Wege nach dem Anblick
eines Lebenden! Es iſt, a's bedürfte man eines tatſächlichen
Beweiſes, die Welt ſei nicht ausgeſtorben. Und ein einſaches
„Grüß' Gott“ oder „Dank' ſchon berührt die h chtenee
Seele mit kühlem Finger und verdoppelt die Rüſtigkeit der
Schritte. Wie anders wird es aber auch geſprech g als am
Tage und mitten unter dem lauten Getreibe der Menſchen

«Fortſetzung folgt.)



Regiments Kommandeurs koſtet 3000 Mark.mögen die Franzoſen kommen! 5 Ra, nun
Nationalliberale Antiſemiten. Am Sonntag te in

Friedberg (Oberheſſen) eine Konferen um die Ueberführunder dreimal wöchentlich erſcheinenden anlſſenitiſchen r
ſchen Volkswacht, dem Organ der Herren Hirſchel und
Köhler, in ein Tageblatt unter Umwandlumg in eine Aktien-
geſellſchaft zu beſchließen. Die Deutſche Volkswacht ſoll vom
1. Januar 1907 ab täglich erſcheinen. Landtagsabgeordneter
Hirſchel ſoll Direktor des Unternehmens werden, zu deſſen Fun
dierung ein Betrag von 120 000 Mark aufgebracht werden ſoll.
Es ſollen ſchon namhafte Beträge gezeichnet ſein, ſo 10 000
Mark vom Grafen Oriola, 10 000 Mark von LuckePaters-
haufen, 10 000 Mark vom Frhrn. v. Heyl zu Herrns-
heim, 15000 Mark vom Baumaterialienhändler Ulrich
Friedberg. An dieſer Umformnmg eines antiſemitiſchen Wochen
blattes in ein Tageblatt iſt weiter nichts bemerkenswert, als
daß Freiherr v. Heyl und Graf Oriola, die Führer der
nationalliberalen Partei in Heſſen, das Geld dazu
geben! Daß zwei Führer der nationalliberalen Partei mit ihrem
Gelde das Publikationsorgan einer gegneriſchen rechtsſtehenden
Partei aushalten, iſt auf alle Fälle ein intereſſantes poliliſches
Sittenbild. Die Umleitung der Volkswacht ſcheint in erſter
Linie deshalb vorgenommen zu werden, um Herrn Hirſchel eine
nete Eriſtenz zu ſchaffen. Hirſchel war in Friedberg bislang
Mitdirektor einer landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft. in welcher
Eigenſchaft er ſich eine ſtaatsanwaltſchaftliche Anklage wegen

n zugog. Die Verhandlungen hierüber ſchweben
noch.

Die preußiſche Verfaſſung hat alſo auch noch nicht einen
einzigen Tag zu Recht beſtanden! Und was die
Kammern betrifft, ſo hat es überdies ſeit der Reviſions
kammer von 1349 noch niemals eine legale Volksvertretung
in Preußen gegeben. Es waren illegale Uſurpaktoren-
haufen und weiter nichts

Taſſallk. Die Jeſte, die Preſſe etc.

Ausland.
Ungarn. Korruption Um die Geſetzwidrigkeiten und

Gewalt tatigkeiten der Regierung totzuſchweigen oder zu beſchö
nigen, wird in Ungarn nach berühmtem Muſter die Preſſe ge
ſpickt. Das iſt von al.ers her ſo Brauch und auch das jetzige
„grotze Miniſterium der nationalen Wiedergeburt“ macht hier
von keine Ausnahme, gerade dieſe Regierung hat ſoviel ver
ſprochen und hält ſo wenig, daß ſie große Summen an Be-
ſtechungs und Korruptionsgeldern verwenden muß. Dieſer
Tage konnte das oppoſitionelle Blatt Magyar Szo folgendes
berichten: Am 4. Auguſt hat der Handelsminiſter Koſſuth mit
tels Verordnung die Direktion der königlich ungariſchen Staats
bahnen angewieſen dem Preßbureau im Miniſterpräſidium
50 000 Kronen zu geben. Die Staatsbahnendirektion hat dar-
aufhin dem Preßbureau dieſe Summe übermittelt. Der Ver-
öffentlichung des oppoſitionellen Blattes waren ganz genaue
Daten und die Aktenzeichen beigefügt, ſo daß der Dementier
apparat nicht in Funktion treten konnte. Dagegen erfolgte eine
oſſiziöſe Erklärung, die noch mehr beſtätigte. Sie beſagte, daß
„das Handelsminiſterium und die übrigen Miniſterien gezwungen
waren, den von der vorigen Regierung erſchöpften Dispoſitions-
fonds teilweiſe zu erſetzen, weil man ſowohl in Ungarn, wie
auch ſonſtwo ohne Dispoſit onsfonds nicht regieren könne.“ Da
nach hat man alſo die Mittel zu Beſtechungen auch aus andern
Staatskaſſen entnommen, jedes Miniſterium, aus den ihm zur
Verfügung ſtehenden Reſſortkaſſen. Nun aber bringt der
Magyar Szo auch noch den Beweis, daß die Behauptung von
der Erſchöpfung des Dispoſitionsfonds durch die vorige Re-
gierung erlogen ſei.

Norwegen. Bei den Wahlen wurden bis jetzt ſieben
Sozialiſten gewählt, 18 kommen noch in die Stichwahl.

Amerika. e nord amerikaniſche Ar-beiterpartei. ie letzte Nummer des Ameri. an Fede-
rationiſt enthält das Programm des großen amerikaniſchen Ge-
werkſchaftsbundes für die nächſten Wahlen. Der Aufruf er-
innert daran, daß ſchon im Jahre 1897 auf dem Kongreß zu
Naſhville beſchloſſen worden ſei, wenn möglich, Arbeiter in den
Kongreß zu wählen, um beſſere Geſetze für die Arbeiterſchaft
zuſtande zu bringen. Seit Jahren habe der Kongreß die Re
formen, welche die Arbeiterſchaft fordert, gänzlich vernachläſſigt.
Am 21. März d. J. hat das Executiv-Komitee der Federation
dem Präſidenten eine Beſchwerdeſchrift eingereicht. Jn derſelben
proteſtierte das Komitee gegen die Behandlung der Arbeiter-
fragen ſeitens des Kongreſſes. Umſonſt habe die Arbeiter
ſchaft ein neues Geſetz über den Achtſtundentag in den Staats-
betrieben gefordert (das Beſtehende iſt von den Gerichten viel-
fach für „unkonſtitutionell“ erklärt worden), umſonſt habe man
die Anwendung dieſes Geſetzes beim Bau des Panamakanals
gefordert. Ebenſo ſind alle Forderungen der Arbeiter bezüg-
lich der Konkwrenz der Gefängnisarbeit, der Einwanderung der
Chineſen, der Monopolſtellung der Truſts, der Zuſammenſeßung
des Arbeitskomitees des Kongreſſes und anderes mehr gänz-
lich unberückſichtigt geblieben.

Dieſe Nichtbeachtung der Arbeiter und ihrer Forderungen hat
nun endlich die Geduld der amerikaniſchen Arbeiter zum Rei-
ßen gebracht. Noch vor nicht allzu langer Zeit äußerte ſich
der Gewertſchaftsführer John Micchell bekanntlich dahin, daß
eine eigene Arbeilerpolitik wohl in Frankreich, Deutſchland not
wendig ſei, wo es ein ganzes Dutzend Parteien gäbe, nicht
aber in Amerika, wo die beiden traditionellen Parteien ſo ſehr
auf die Simme der Arbeiter angewieſen ſeien, daß ſie deren
Wünſchen entgegenkommen müßten.

Die Einſicht, daß die Vertreter anderer Klaſſen die Intereſſen
der Arbeiterſchaft niemals wahrnehmen werden, dämmert den
amerikaniſchen Federationiſten alſo langſam auf. Demnächſt
wird nun eine Delegiertenkonferenz über die einzuſchlagende
Taktik zu beraten haben. Das erſte Ziel des Kampfes ſoll
die Niederlage aller derer ſein, die ſich den berechtigten Forde-
rungen der Arbeiterſchaft feindlich oder indifferent gegenüber
geſtellt haben. In Orten, wo ſich beide der alten Parteien,
Demokraten und Republikaner, der Arbeiterſchaft feindlich gegen
über ſtellen, ſollen beſondere Arbeiterkandidaten aufgeſtellt wer-
den. Dieſe Bewegung, ſo heißt es im Manifeſt, dürfe nicht
gusarten in einem Kanpfe um die Macht. Man ſieht alſo,
die Bewegung iſt noch ſehr unklar in den Forderungen, wie
in den Zielen, die ganze Rückſtändigkeit des amerikaniſchen
Gewerkſchaſtlertums und die Furcht vor einer ſelbſtändigen Ar-
beiterpolitik, die ſchließlich nur eine ſozialiſtiſche ſein könnte,
tritt deutlich zu Tage. Nichtsdeſtoweniger iſt dieſe Bewegung
willkommen zu heißen. So wird angekündigt, daß man für
die „ganze Maſſe des Volkes“ handeln wolle und es werden

h

in der Tat auch Forderungen allgemeinen Charakters aufge
ſtellt, wie obligatoriſcher Schulunterricht, direkte Geſetzgebung
mit Jnitiative und Referendum, die Kommunaliſierung der
Straßenbahnen, der Beleuchtung der elektriſchen Kraft, die
Nationaliſierung der Eiſenbahnen, Bergwerke uſw. Der Appellrichtet ſich u nicht bloß an die Arbeiterſchaft ſondern an
alle rechtlich denkenden Bürger“, an alle, welche die Wirtſchaſt
der Monopole und Truſts ſalt haben, an alle kleinen Leute
Wir wiederholen, die Bewegung leidet noch an einer vollſtän
digen Unklarheit und Verſchwommenheit, der Widerſtand, den
ſie bei den alten Parteien finden werden und die Enttäuſchun
gen, welche ihre Vertrauensſeligkeit ihnen noch einbringen wird,
muß auch die amerikaniſchen Arbeiter mit der Zeit die Ueber
zeugung beibringen, daß die Arbeiterklaſſe ihre Geſchicke ſelb
ſtändig in die Hand nehmen muß, daß nur der Sozialismus
die Befreiung aus kapitaliſtiſcher Knechtſchaft bringen kann

Die Rebellion auf Kuba nimmt immer größe
ren Umfang an. Die Regierung läßt ſich große Waffenſen
dungen aus den Vereinigten Staaten kommen.

Unſere Fahne iſt zunächſt das allgemeine und
direkte Wahlrecht, und dieſe Fahne, ſie iſt die not
wendige und zugeborene Fahne eines jeden Mitgliedes Eures
Sktandes Sogar diejenigen von Euch. die ſo bekört ſein
ſollten, eine Verbeſſerung Euerer ſozialen Lage nicht zu
wollen, ſie ſind wie Jeder welcher, gleichviel welchem
Stande er, angehört, das allgemeine und direkte Wahlrecht
aufrichtig will, genötigt, in unſere Reihen zu treten.

Taſſalle. An die Krbetiker Verlins.

Zur Revolution in Rußland.
Der J in Verzweiflung. Dem Londoner Standard

wird au h daß die Nervoſität des Zaren
ſtändig zunehme hat ſein Vertrauen in eine Geſundung
der politiſchen Verhältniſſe verloren. Nur den inſtändigen
Bitten ſeiner Berater iſt es 87 verdanken, daß der
Zar ſeinen Eniſchluß. die Krone niederzulegen,
noch nicht ausgeführt hat Auf Veranlaſſung der Hof-
partei plant der Zar den Erlaß eines Manifeſtes, das an die
Gouverneure der einzelnen Provinzen und die Zivilbehördenerichtet werden ſoll. Jn dieſem ſollen alle Beamten aufge
rer werden, ſich in ihrer Treue zur Regierung durch nichts

entmutigen zu laſſen. ie Beamten möchten trotz der Todes
gefahr kühn auf ihren gefährlichen Poſten ausharren.

Noch einmal das Attentat auf Stolypin. Ein Augen-
zeuge ſchildert die Vorgänge nach dem Attentate in der Villa
Stolypins folgendermaßen Als die Detonation ertönte, ſprang
Miniſterpräſident Stolypin aus dem Fenſter ſeines Arbeits-
zimmers in den Garten, offenbar von dem Jmpuls getrieben,
ſich durch die Flucht zu retten. Er war derart von paniſchem
Schrecken ergriſſen, daß er keinen klaren Gedanken faſſen
konnte. Angehörige und Freunde eilten ihm nach; erſt der
Schreckensruf ſeiner Gattin Unſere Kinder, brachte ihn zurBeſinnung und trieb ihn wieder in das Haus zurück. Si

Leichen der Urheber des Anſchlages auf Stolypin ſind noch
nicht rekognosziert, doch ſteht feſt, daß der Verdacht der Poli-
zei gegen mehrere bei der loſion Verwundete, die am Kom
plott beteiligt ſchienen, nicht aufrecht erhalten werden kann.
So hat ſich herausgeſtellt, daß die verwundeten Günter und
Dulewitſch, letzterer ein Polytechniker aus Riga, beide mit
Stolypin befreundet ſind und von ihm nach ſeinem Sommer-
ſitze eingeladen waren. Der Zuſtand der Tochter Stolypins
iſt verhältnismäßig gut. Das Mädchen iſt außer Lebensgefahr,
doch dürfte ſie, ebenſo wie ihr kleiner Bruder, fürs Leben
Krüppel bleiben.

Das Stolypin- Attentat ein Werk der Schwarzen
Bande Eine ſenſationelle Nachricht erhielt die Frankf. Ztg.
von ihrem Petersburger Korreſpondenten. Derſelbe meldet,
daß feſtgeſtellt ſei, daß 20 Minuten vor dem Attentat auf Sto
lypin drei Wagen zur ſchnellen Hilfeleiſtung telephoniſch requi
riert wurden, und daß ſich kurz nach Vollziehung des Attentats
der bekannte Führer der Schwarzen Hundert, der Arzt Dubro
win, auf dem Tatorte eingefunden hat. Dubrowin wohnt in
einem 1/2 Stunden Fahrt vom Tatorte entfernten Viertel und
erfreut ſich nur einer beſchränkten Praxis bei den Kaufleuten
ſeines Viertels. Unter ſolchen Umſtänden fällt einem unwill-
kürlich die Tatſache ein, daß das Moskauer Organ der
Schwarzen Hundert mehrere Stunden vor der Ermordung des
ehemaligen Duma Abgeordneten Herzenſtein hierüber melden
konnte. Es herrſcht in eingeweihten Kreiſen daher die Anſicht
vor, daß das Attentat nicht von der extremen Linken ſondern
von der extremen Rechten (Schwarzen Bande) inſzeniert
worden iſt.

Die Verfolgung der Duma Abgeordneten. Jn Kra-
menka, Gouvernement Penſa, hatte ſich das Volk der Ver-
haftung des Abgeordneten Wragow widerſetzt. Am 17. Auguſt
wurde den Ruſſkija Wed. aus Penſa telegraphiert: „Am 165. Aug.
wurde auf Grund des 8 21 des Reglements vom verſtärkten
Schutz in Kamenka der ehemalige Duma Abgeordnete Wragow
verhaftet 32 vermeintliche Rädelsführer, auf welche der Stano-
woj (Bezirkschef) und der Urjadnik (Landpoliziſt) hinwieſen,
wurden zu gleicher Zeit verhaftet. Der Gouverneur Alexan-
drowsky hatte ſelbſt die Gemeindeverſammlung einberufen und
mit Koſaken umzingelt; er zwang die Gemeinde, vor ihm zu
knieen und forderte, ſie ſollte die Rädelsführer nennen und
ſelbſt ausliefern; dieſe Forderung wurde aber nicht erfüllt Der
Prieſter, der am 12. Auguſt Geburtstag des Thronfolgers) eine
Totenmeſſe für Herzenſtein gehalten hatte, wurde auf Befehl
der Gouvernementsbehörden in ein Kloſter eingeſperrt

Bei der Hausſuchung beim Abg. Seffer wurden als Tro-
phäen Renans Leben Jeſu, Marx Kapital und eine Nummer
der gewerkſchaftlichen Zeitung Semapkor gefunden. Nach
einigen Tagen Haft wurde Seffer freigelaſſen Die drohende
Haltung der Bauernbevölkerung hat dazu beigetragen. („Oko“,
8./21. Auguſt).

Ein neues Attentat. Auf den ruſſiſchen Konſul Leptew
in Tientſin (China) wurde ein Attentat ausgeführt. Der
Konſul iſt ſchwer verwundet. Der Attentäter heißt Lewinsky.

Eine Maſchinengewehrabteilung der Polizei iſt das
Reſultat der Uebung der Polizeibeamten mit Maſchinengewehren.
Das Reſultat der Uebungen iſt ein überaus günſtiges, ſo
daß jetzt eine beſondere unter Leitungvon zwei Offizieren bei der Petersburger Polizei formiert
werden ſoll. Nun können alſo die Metzeleien en gros vor
ſich gehen. Die Revolutionäre werden aber wohl eine Antwort
nicht ſchildig bleiben.

ie Rufſſenver en in Ueber diewiſſen g el Affäre ſchweigt ſich die

Polizei noch immer aus.

Vertrauens

falls wird die ganze Sacheauch wieder im Sande verlaufen. Jm Gegenſatz pr Pol

die bürgerliche Preſſe wahre Schauergeſchichten zu
richten. So ſchreibt der Berliner Lokalanzeiger. Die Er

haben ergeben, daß bei der Verhaftung der ruſ
ſiſchen Revolutionäre die Haupttäter, darunter die Kaſſenführer
des Hamburger revolutionären Komitees (7), entkommen ſind.
Das Komitee hat über zahlreiche Geldmittel verfügt. Munition
und Sprengſtoffe wurden nach Finnland oder auf dem Land
wege per Poſt an die ruſſiſche Grenze geſchickt und dann durch

onen über die Grenze geſchmuggelt. Ueber die
Vertrauensperſonen enthalten die aufgefundenen Brieſſchaften
reichliches Material Die Vernehmung der Verhafteten e
noch kein Reſultat ergeben, da alle fünf Perſonen über ihre
Tätigkeit und ihre Perſönlichkeiten Stillſchweigen beobachten.
et eſtellt iſt Lage daß ſie ſich mit dem Ankauf und demuy von ffen uſw, teilweiſe auch mit dem Studium
der Zuſammenſetzung von Bomben befaßt haben, wie man aus
den vorgefundenen Rezepten erſehen hat. Bei dieſen Verſuchen
hat der angebliche Favart Brandwunden im Geſicht und an
den Händen davongetragen.

Gerichtsſaak.

Ferien-Strafkammer.
Halle, 29. Auguſt.

Sorſbender Landgerichtsrat Grünberg; Ankläger Aſſeſſor
oigt.
Ein gewalttätiger r iſt der mehrfach varbeſtratt

48 jährige Arbeiter Karl Hoffmann von hier, der am 8. Jul
von einem Polizeibeamten wegen unanſtändigen Benehmens auf
der Straße nach der Wache gebracht wurde. Dort angelangt;-
ergriff er plötzlich einen Stuhl und ſchlug damit dem Poliziſten
über den Kopf Die Verletzung war glücklicherweiſe nicht be
deutend, da der Geſchlagene einen Helm trug Weiter wurde

offmann beſchuldigt, am 18. Juli in dem Engelhardtſchen
eſtaurant aus einer Kiſte ſechs Zigarren entwendet zu haben.

Als der Wirt das merkte, wollte er dem Angeklagten die
a wieder wegnehmen. Der Angeklagte lief aber weg.

uf dem Riebeckplatz. wo er von dem Wirt eingeholt wurde,
verſetzte ihm der Angeklagte einen heftigen Fauſtſchlag ins Ge
ſicht Der Wirt gab aber die Verfolgung nicht auf, jagte dem
Angeklagten in der Magdeburgerſtraße nach, gber erſt in der
Hagenſtraße gelang es ſchließlich, nachdem noch mehrere Per
ſonen, die den Angeklagten aufhalten wollten, einige Püffe
erhalten hatten, den Mann ine zu machen. Die ihm zur
Laſt gelegten Gewalttätigkeiten egangen zu haben, gab der
Angeklagte zu; den Zigarren Diebſtahl begangen zu haben,
ſtellte er aber entſchieden in Abrede. Er behauptete die
Zigarren von der Köchin des Gaſtwirts für erwieſene Freund-
ſchaftsdienſte erhalten zu haben. Die Köchin erklärte jedoch,
daß ſie den Wirt erſt darauf aufmerkſam gemacht habe, als
Hoffmann die Zigarren wegnahm. Der Angeklagte wurde
ſchließlich mit 1 Jahre 6 Monaten Zuchthaus, 3 Jahren Ehr
verluſt und Polizeiaufſicht beſtraft.

Auf gefährliche Körperverletzung lautete die Anklage
gegen den Arbeiter Bergmann von Merſeburg, der eines
Abends im Monat Juni feinen Hausnachbar, Steinſetzer
Häckel, nach ſtattgehabtem Streit mit einem Beil einen Schlag
gegen den Kopf verſetzt haben ſollte. Häckel, der am betreffen-
den n etwas S war, ſoll vor Bergmanns Parterrefenſter Spektakel gemacht haben. Darauf ſoll Bergmann,
nach Häckels Vermutung mit einem Handbeil, zum Fenſter
herausgehauen haben Bergmann ſtellte aber mit Entſchieden
heit in Abrede, mit einem Beil geſchlagen zu haben. Da ein
Arzt bekundete, daß die leichte dem Häckel zugefügte Haut-
wunde nicht gut von einem Beilhiebe herrühren könne und die
Möglichkeit vorlag, daß der Verletzte ſich die Wunde durch
einen Stoß zugezogen haben könne, erfolgte die koſtenloſe Frei
re Angeklagten, der übrigens in der Abwehr ge

andelt hatte.
Ein leichtſinniger Bruder Studio, der durch r

unglückliche Umſtände auf Abwege geraten war, ſtand geſternwegen Urkundenfälſchung und Vetrugs in mehreren Fällen in

der Perſon des angehenden Arztes Borcherdt vor der
erienStrafkammer. Der 22 jährige Menſch iſt wegen ſeines

eichtſinnigen Lebenswandels mit ſeinen Eltern verfallen. Aus
ſeiner Heimat erhielt er keine Mittel zum Leben und ſo verfiel
er dann, wie wir ſeinerzeit berichteten, auf allerhand Schwin
deleien, die von Anfang April bis Ende d J. begangen wurden.
Die hieſigen Geheimräte und Profeſſoren, Fränkel, Bramann,
Mehring und Bernſtein in Briefen mit falſchen Namen
um Darlehn von 20 25 Mk. an. Jene Briefe ließ er durch
Boten überſenden, die dann gleich das nötzge Geld mitbringen
ſollten. Es n ihm auch auf dieſe Weiſe 45 Mk. z er
alten. In dem Schreiben bezeichnete er ſich als „dankbarer
chüler Lichtenſtein uſw. Man ſollte es nicht für möglich
lten, ſo bemerkte er durchgängig in den Schreiben, wie ein
andidat in Halle leben muß. trockene Semmeln und Kakao

wären ſeine un ahrung. Würden ihm die geehrten Herren
Geheimräte 25 Mk fenden, dann würde er eine Zeitlang
wenigſtens einmal ordentlich Mittagbrot eſſen können. In dem
einen Briefe zeigte er ſich derartig naiv, auf der Rückſeite einen
falſchen Namen z vermerken mit der Bitte, der Geheimrat
möchte doch den Namen gar nicht leſen. Dieſer Taten war der
Angeklagte geſtändig. zu ſieben weiteren Fällen erſchwindelte
der Angeklagte Geldbeträge von 3 bis 80 Mk., Koſt, Logis, Eß
und Trinkwaren. So gab er ſich einmal als Neffe eines Ritter
gutebeſitzers in Braunsdorf aus; ſeine Eltern wären tot und
er ſtände vor dem Staatsexamen. Dann trat er als Referendar
BorcherdtKoſel, als ein Herr BurgaWolf c. auf. Jm hieſigen
Cafs National erſchien er eines Abends mit zwei jungen Damen,
und als er eine Zeche von 5.55 Mk. gemacht hatte, ſtellte er
einfach einen Bon aus. Dem Gaſtwirt von der Tulpe ſchrieb
er eines Tages als „Referendar“ einen Brief, in dem er mit
teilte, daß ihm er l“ ſei und er um eine Portion Eſſen
bitte, da er im Bett liege. Jn einem anderen Falle bat er um
einen Geldbetrag, da „ſein Bankier Steckner“ bereits geſchloſſen
habe und er „mit einem kleinen Mädchen“ nach dem Winter
garten zum Ball gehen möchte dazu lange aber ſein Geld nicht
mehr. Seinen Logiswirt redete er eines Tages vor, es käme
ein Korb mit ſeinen Sachen die mindeſtens 100 Mk. wert
wären. Nachdem er Kredit bekommen, ging bei dem Wirt ein
alter baufälliger Koffer mit wertloſen Sachen ein. Auch eine
arme Schneiderin hat er um etwa zehn Mark geprellt. Der
Wirtin von der Saalſchloßbrauerei borgte der Angeklagte unter
falſchen Angaben drei Mark ab. Bezüglich dieſer Betrugs-
manöver mächte der Angeklagte allerhand falſche Angaben.
Dem Antrage des Staatsanwalts gemäß wurde der Angeklagte
aber ſämtlicher Straftaten, die ihm zur Laſt gelegt wurden, für
überführt angelrien und mit einem Jahre ſechs Monaten
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt beſtraft. Der

eVon den furchtbaren Rückfalls Beſtimmungen.
Dienſtkne iedrich Eiſenſchmidt von Müllerdorf, mehrfas vorbeſtraft, wurde wegen Entwendung eines Re c gro
m Werte von 6 Mk. mit der niedrigſt zuläſſigen afe von

drei Monaten Gefängnis beſtraft. Der Staatsanwalt hatte mit
Rückſicht auf des Angeklagten Leugnen gar fünf Monate Ge
fängnis beantragt.

Quittung
Für die Partei gingen ein:

Zeitz. Verſammlung der Athleten durch Müller 3.85 Mark,
A. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Hale.
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eelschbanalune Hermann Ros

kntenplan Herseburg., Entenplan 2.
Hederage der Deutschen Danpffichere-Gesellschaft Horhee, Fiale Halle a 5

Grösste Hochseefischerei Deutschlands. 50 eigene Fischdampfer.

freitag früh den 31. August: Eröſſnnung.
In beſter friſcher Qualität empfehle

Kohetifisch ohne Kopf Pfd. 28 Pf. Austernfisoh Pfd. 60 v.
Sohelfisch la Helgoländer Pfd. ZO Pf. Steinbutt Pfd. 1.25
KRratschellfisch Pfd. [8 Pf. eilbertt Pfd. 80O Pf.Kabel jau ohne Kopf Pfd. 25 f. Scholle Ia mittel Pfd. Z0O vVf.
Seelachs ohne Kopf Pfd. 22 Pf. Rotzunge Ia große vfd. 70 vf.
Fischkoteletten bratfertig Pfd. Z0O Pf. Zander la Pfd. 75 Pf.

Fiſchkochbücher gratis.

Räucherwarenm: Marinaden:
Feinste Hamburger Fetthäücklinge. Feinste Delikat. Bismarckheringe.
Feinste Kieler Schleibücklinge. Feinste Delikatess Senfheringe.
Feinsten geräucherten Heilbutt. Feinste Delikatess Rollmöpse.
Prima Ostsee- Flundern. Feinste Bratheringe (Ludeka).
Echte Makrolen. Feinste russische Sardinen.
Feinster ger. Lachs u 30 p. Feinsten Aal in Gelee.
Geräucherte Schellfische. Feinste Krabben in Gelee.
Geräucherten Ia. Seelachs. Feinste Anchovis.
Riesen- Lachsheringe. Feinste Salzheringe, billigſt.Feinste fette Rauchaale Allerlei Näpfe ausgeschlagen.

in allen Preislagen Feinsten Malosol-Kaviar.
Bratheringe und Bäücklinge für Wiederverkäufer billigst

e e oooo o oooF—ooo, o o o o oO OS SVolkspark,O S 27.
8 Sonnabend, den 1. September abends S Uhr: 8

O 3 OLieder-Abenci e
O der Geſangs Abteilung des Arbeiter-Bildungs Vereins Kröllwitz, S
8 der Trothaer und der Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel. 8

Hierzu ladet freundlichſt ein Die Gesohäftsleitung- S
De eeeeeoreeeeeoeeeeeeeeeeeeeoe eSoziald. Swrein ir alle u. d. Saalkreis. See genneitawart.

ietleben. nur 200 Mk.Sonnabend den 1. Diſtrikt abends S Uhr im Gaſthof Sonne h 5 v

Versammlung. J. Rosenberg, Geiſſr. 21.
1, Vortrag. 2. Der Kreietag. 3. Lokalfrage.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
erhalten rn Teint wunderSoßialdem. Verein f. NerſeburgOuerfurt. ſanreeee

Diſtrikt Merſeburg. Zentral- eve- Am Hallmarkt.Sonntag den 2. September na erſ 3 Uhr in der Funkenburg Fernruf 3061.

Mitglieder-Versammlung. Brennholz,
Tagesordnun1. Berichterſtattung über die General igtng 2. Vorſtands kurz geſchnittene Vrettabfälle,

bericht. 8. Vorſtands und Bezirkswahlen. 4. Verſchiedene à Zentner 1 M., die Fuhre 10 M.Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und h ig 2 einen H.Giebichenſtein, Königsberg 5.

e an
Trotz erhöhterSorialdem. Verein, Distrikt Dörrenberg, oGunnaiprries

Sonntag den Sept. nachm. 3 Uhr im Kafſino zu Gollwitz c t ch zuch nach 2 m.

Nitglieder-Versammlung. e
Tagesordnung: Vortrag des Genoſſen Pollender, Leipgig, von a

ib „Jndirekte Beſteuerung.“ S. Kleinau, Bernburgerſtr. 9.re u dünnlche und zahlreiches Erſcheinen erſuch
Sie Diſtriktsleitung. Leiter wagen i 23 Sarn

pfiehlt ertra ſtark, gr. Auswahl, einz. Räderer Anſichts Poſtkarten Die e Ehe bich Mederake, Burgüir. 65.

Sonnabend den 1. September abends S Uhr im Engliſchen Hof

ausserordentl. Versammlung.
Tagesordnung:

z 1. Die St und Beſchlüſſe auf dem Verbandstage der
re Jnnungen.

Sae Kollege wird dringend erſucht, pünktlich zu

Raſchiniſten und Heizer, ſowie verw. Verufskollegen

von Halle und Umgegend.
Sonntag den 2. September, nachm. 3 Uhr, im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:
in M i Keſſelmunen r c erploſtonen,

Referent: Kollege Vngedtent, Ludwigshafen a. Rh.
Sämmtliche Kollegen aus Keſſel- und Maſchinenhäuſern, ſowie im rI beſchäftigten Perſonen ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Der EFinberuAchtung! Zipſendorf. Achtung 3

Sonntag den 2. nachm. 3 Uhr im Seifertſchen u

öffentliche Volks -Versammlung.

u. D. F. See Keferent: Reichstagsabg,e nung im ronun ate. eferent: eoiſ Tuiole-H alle.2. Dieſen
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

Weissenfels a. S.
Nach Neuregelung der Bibliothek des Gewerkſchaftskartells iſt

dieſelbe von Sonntag, den 2. Sept. vorm. von 10--12 Uhr jeden
Sonntag wieder geöffnet und werden die organiſierten Arbeiter
aufgefordert, dieſelbe fleißig zu benutzen.

Das Gewerkseohaftskartell,
Metallarbeiter- Verband Zeitz.

Die Verſammlung am Sonnabend fällt zugunſten
des Theater- Abends in der Wilhelmshöhe aus.

Der Vorstand
I Luelſcenau. Luelicenau.

Sonntag den 2. September J ritr s 2 Uhr ana im Gaſthof Luckenan

Gewerksehaftsfest,beſtehend in Kinde mit n r ämnſit, Berrr,
Verl z KegelſpiAbends 6 Uhr: Aufſteigen iger Luftballons. Von 7 Uhr ab hv beteiligten Kinder haben ſich Punkt 1 Uhr im Saale zu Lucenau

einzufinden.t Die Gewerkſchaften von Streckau u. Umg. ſind hierzu eingeladen.

Gäſte ſind willkommen. Der Beauftragte.Eisleben.
Sonntag den 2. Sept. von nachm. 3 Uhr ab im Bürgergarten

gr. Volks- und Kindertest.
Das Komitee.

Verband der Maurer Feutschlands.

Zweigverein Teuchern
Sonntag den 2. September von nachmittags 4 Uhr an im Gaſthof

„Zum grünen Baum“

S Maurer Ball.Alle Foler Kollegen, ſowie alle tn anderen Verbänden organiſierten Freunde

und Genoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Das Komitee.
Verband d Maler, Lackierer u verw. Ber. Filiale Zeit.

Zu unſerem am Sonntgo, den 2. September 1906 im Saale der

Frif ſtattfindenden10jährig. Stiſftungsfest
erlauben wir uns alle Kollegen ſowie Freunde und w. der e hegrchaſt
ergebenſt einzuladen. Anfang 6 Uhr. Ende 3 un

Arbeiter-Kasino Zangenberg.Sonnen Vereins Versammlung.
Sonntag: Frühschoppen. Abends: humor. Vorträge,

Für unſere Frauen: Kaffee und Pfannkuchen.
W Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

Bernstein-Fussbocden-

Lack-Farbe,
trocknet über Nacht glashart, 1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 M.

Max Räcdler,Ranniſcheſtr. 3, Farbenhandlung. Teleyhon 8194.

W. M. Kaupe
Halle a. S. Parkstrasse S.
Avezigalwertkſtatt für Bekleidung leldender
Fitsno jeder Art. Alle modernen Formen finden
f Wunſch ohne Beeinträchtigung der Füße möglichſtBerüickſichtigung.

BSerlag und für die Inſerate verantworllich ung o r e de Dele ſchen Genoſſen Buchdeugerei E. G. m. d. S c T



eilage zum Volksblatt.

entzieht. Denn Sie haben ſich damals das Wahl
recht mit leichter Mühe entziehen laſſen, und noch bis jetzt
iſt mir nichts bekannt geworden von einer Agitation zur
Wiedererlangung desſelben.

Laſſallr. Ueber Verfaſſungswrlen.

über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

28. November 1905 i 28. Mai 1906.

Flottengeſetzuovelle. Etat der Marine.
Den beiden Milliarden-Flotienforderungen der Jahre 1898

und 1900 iſt im Berichtsjahr eine neue Forderung gefolgt: ſechs
große Kreuzer, davon einer als Materialreſerve, die insge-
ſamt 165 Millionen Mark verſchlingen werden außerdem for-
derte die Regierung den Ausbau der Torpedoflottille auf 24
Bootsdiviſionen. Dadurch wird der ohnehin ungeheuerlich in
die Höhe getriehene Marineetat abermals geſteigert. Bis zum
Jahre 1917 ſollen nunmehr gebaut werden (einſchließlich der
früher dewilligten Forderungen) 18 Linienſchiſe à 36,5 Mill.,
13 große Kreuzer à 27,5 Millionen, 24 kleine Kreuzer à 6,3
Millionen. Dazu kommen noch für 212,8 Millionen Torpedo
boote, für 60 Millionen Unterſeeboote, für 148,8 Millionen Re
ſerven, ſo daß allein für Neubauten bis 1917 einſchließlich von
118,7 Millionen Reſtraten 1577,8 Millionen erforderlich ſind.
Jnsgeſamt wird die Marine bis zum Jahre 1917 nicht weniger
als 3711,2 Millionen erfordern; vorausgeſetzt, daß nicht bis
dahin neue Flottenforderungen kommen und inzwiſchen die
Bauko en der Schiffe ſich abermals enorm erhöhen. Noch vor
wenigen Jahren koſtete ein Linienſchiff „nur“ 25--30, ein großer
Kreuger 19--20 Millionen, heute aber 36,5 bezw. 27,5 Mill.
Und binnen kurzer Friſt werden dieſe Sätze abermals umge-
ſtoßen werden, wie der jehige Flot enbauplan durch die
neuen Forderungen. e aus dem Zentrum, den Konſerva
tiven. Nativnallibera'en, Antiſemiten und den Freiſinnigen
weiblicher Linie gebiete Hurramehrheit wird auch zu weiteren
Forderungen Ja und Amen ſagen. Jm Prinzip hat auch der
„männliche“ Freiſinn im vergangenen Winter den Neuforderun-

zugeſtimmt und hat nur der Deckungsfrage wegen dieſesar noch nein geſagt. Der Flottentaumel hat aber bereits in

ſeinen Reihen Einzug gehalten. Die Sozialdemokratie allein
kämpft im wohlverſtandenen Volksintereſſe gegen die üngehereren
Rüſtungen zur See, der militäriſchen Grundlage für eine unge
mein gefährliche, plan- und uferloſe Wel machts- und Erobe
rungspolitik. Der Rüſtungswahnſinn verſchlingt die ſchweren
Steueropfer, die vornehmlich die breiten Volksmaſſen aufbrin
gen müſſen; un erdeſſen ſelbſt die noiwendigſten Kulturaufgaben
in ſch eiendem Maße vernachläſſigt werden. Ein wahrer Flotten
und Weltmachtsrauſch hat die bürgerlichen Parteien erfaßt, und
ſie opfern blindlings in dieſem Zuſtande ſowohl das Volkswohl

die Rechte des Reichsparlaments, das durch die Bev u weitfriſtiger Baupläne und neuer indirekter Steuern

immer o cht ger gegen die Regierung wird.
Mit größter Schärfe bekämpfte unſer Redner die Flottenfordern beleuchtete dabei ſchonungslos den Umfall des

ten, in denen es ja Meiſter iſt, gegen die uferloſen Flotten
pläne ſich gewendet hat, aber unter Benutzung derſelben
unwahren und ſchäbigen Amumente, die es damals noch ver
höhnte, Flottenrüſtungen mit Hurro bewilligt. Das Gebaren
des Flottenveteins zerpflückte unſer Redner ebenſo wirkſam,
wie die unwahre Behauptung, die Flottenverftärkung diene der
Ausbreitung des Handels und der induſtriellen Entwickelung.
An der Steg des deutſchen Geſamthandels, der
von 8300 Millionen im J 1896 auf über 13 000 Millionen
im Jahre 1905 angewachſen iſt, hat die Flotte gar kein Ver
dienſt, wie überhaupi Militarismus und Marmismus nie ein
Verdienſt an der wirtſchaftlichen Entwicdelung haben können,
die ohne Rüſtungen glänzendere, vor allen Dingen ſegensrei
chere Erfolge aufweiſen würde Dem freiſinnigen Antrag,
die Koſten der neuen Flottenford durch eine Reichsver
mögensſteuer zu decken, ſtimmie die Fraktion zu; der Antrag
wurde aber in namentlicher Abſtimmung mit 142 gegen 67
Stimmen abgelehnt. Die Flottenpatrioten belaſten eben lieber
den ärmſten Mann im Volke als ſich und ihre Sippe.

Die Beratung des Morineetats nahmen vnſere Redner
wahr, um die Zuſtände auf den kaiſerlichen Werften zu be
ſprechen, die ſo wenig davon Zeugnis geben, daß Staats
betriebe Muſterbetriebe ſein ſollen. Es wurde nachgewie en,
daß auf den kaiſerlichen Werften geringere Löhne gezahlt wer
den als in der Privatinduſtrie, haben doch auf der Kieler
Werft beinahe 13 000 Arbeiter 76,9 Prozent der über
haupt Beſchäſtigten, ein Einkommen von nur 1000--1500 Mk.
Dabei ſind in den Hafenſtädten Nabrungsmittel und Woh-
nungen ungemein teuer. Nicht einmal der Neunſtundentag iſt
eingeführt, trotzdem dieſe Arbeitszeit auf Privatwew ten heſteht.
Die Ar' eitsordnungen, das Strafgelderweſen und die Bedeu-
tungsloſigkeit der jetzigen Arbeiterausſchüſſe, die unter einem
erzreaktionären Wahlunrecht gewählt werden, fanden gleichfalls
gebührende Würdigung. Und wie antwortete die Marinevev-
waltung auf dieſe wohl ſubſtantiierten Anklagen? Sie weiſe
„fremde“ Einmiſchungen zurück, das Vorgehen der Sozialdemo
kratie mit ihrer Kritik könne nur veranlaſſen, daß die Ver
waltung vorſichtiger werde in dem Beſtreben, die Lage der
Arbeiter zu verbeſſern. Alſo die Arbeiter ſollen es eventuell
nachteilig zu ſpüren bekommen, wenn im Parlament
Mißſtände in den Staatsbetrieben pflichtgemäß kritiſiert wer-
den. Die Antwort hierauf entbehrie natürlich nicht der nötigen
Schärfe und ſie enthielt auch die Warnung, daran zu denken,
daß die Arbeiter der Staatswerkſtätten keine Kulis und keine
Rekruten ſind, die ruhig das ihnen Gebotene hinnehmen müſſen.
Die Sozialdemokratie wird ſich nie davon abhalten laſſen, ge-
bieſeriſch zu fordern, daß die Lage der Arbeiter in Staats
betrieben gründlich verbeſſert wird.

Etats der Kolonien.
Ungewöhnlich umfangreich und heftig geſtaltete ſich die Be

ratung der Kolonialetats, die von einer moraliſchen Hinrich-
tung nicht mehr weit entfernt war. Jmmer umverhüllter zeigt
ſich das Fiasko, das Deutſchland mit ſeiner Kolonialpolitik er
leidet, die Unſummen ſchon verſchlungen hat und ſolange
im Reichstage eine Mehrheit wie die heutige zum Schaden des
Volkes und Staates exiſtiert noch Unſummen verſchlingen
wird, mit dem bisher einzigen Erfolg, daß die Kolonialpolitik
kaum notdürſtig einen lächerlich geringen Handel zeitigte, da
für aber Skandale und Verbrechen aller Art, die auß Deutſch
land Schmach über Schmach gehäuft haben. Wie raſend dieAufwendungen des Reiches Meichspuſchuſſe und ſonſtige Aus

ben) gewachſen ſind, zeigen dieſe Angaben: 1885 gab das
eich für die Kolonien rund 348 000 Mark aus, 1895 bereits

rund 6,1 Millionen, 1904 rund 149,4 Millionen. Allein für
die famoſe chineſiſche Pachtung Kiautſchou ſind bisher 85,9 Milli
onen verausgabt worden. Der Kreuzzug nach Oſtaſien hat bis
her 274,1 Millionen, der Aufſtand in Südweſtafrika über 300
Millionen verſchlungen. Bald wetterleuchtet es in dieſer, bald
in jener Kolonie, und die Gefahr, daß neue, ſchwere Aufſtände
ausbrechen, iſt drohend nahe. Nicht weniger als 753 Millio
nen Mark ſind in den unſeligen 20 Jahren deutſcher Kolonial
politik verſch'eudert worden, während der Geſamthandel
in dieſer Zeit ſich auf rund 320 Millionen Mark herechnet,
wobei beſonders zu beachten iſt, daß dieſe Ziffer auch nur
durch die Einrechnung der Lieferungen für Militär, Beamte
uſw. erreicht worden iſt. Jn den deutſchen Kolonien lebten
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bis 1904 kaum 6000 Deutſche; von einer ſpäteren ſtarken An
Zentrums, das noch im Jahre 1898 mit hochtönenden Wor
ſiedelung kann nie die Rede ſein. Mußte doch ſelbſt der als
Kolonialſchwärmer bekannte Hänge-Peters noch im November
1905 zugeben, daß Südweſtafrika kaum an die ärmſten Teile
BritiſchSüdafrikas heranreicht. Und der Afrikafor cher von
Nettelbladt, ein genauer Kenner dieſer Kolonie, die einen
anderthalbmal ſo großen Flächeninhalt wie das Deutſche Reich
hat, erklärte, daß Südweſtafrika höchſtens 40 000--50 000 Men-
ſchen zu ernähren vermag. We ſche Flächen notwendig ſind,
um ein Stück Rindvieh oder Kleinvieh zu ernähren, darüber
mußte der Beſiedelungs-Komeniſſar Dr. Rohrbach Angaben
machen, die bei jedem praktiſchen Landwirt Entſetzen hervor
rufen. Und dabei wird die Zukunft und der „Wert“ dieſer
famoſen Kolonie neuerdings mit dem phantaſtiſchen Hinweis
auf die dort angeblich mögliche große Viehzucht geprieſen. Jn
anderen deutſchen Kolonien ſollen der unermeßliche Holzreich-
tum, große Mineralienlager, die Möglichkeit der Anlegung
roßer Baumwollkulturen uſw. es „lohnen“, daß alljährlich Un
ummen auſgewendet werden, trotz der Finanzmiſere, in der

ſich das Reich befindet.

Aber Wahrheit werden alle dieſe Phantaſiekolonialſchätze nie
mals werden, weil ſie eben nur in der Phantaſie, aber nicht
in deutſchen Kolonien vorhanden ſind, wenigſtens nächt
in dem Maße, daß ſie nur ein Viertel all der Geldaufwen-
dungen lohnten. Trotzdem: nicht eine der bürgerlichen Par
teien iſt bereit, dem deutſchen Kolonialaberwitz ein Ende zu
bereiten, der jetzt ſchon reſigniert mit dem famoſen Amument
verteidigt wird: Wir haben einmal die Kolonien, es iſt um
ſie deutſches Blut gefloſſen, ergo müſſen wir ſie um der Ehre
Deut'chlands halber halien, die wie nochmals betont wer
den ſoll beinahe tagtäglich in den Kolonien in ſchwerſter
Weiſe ramponiert wird. Nur die ſozialdemokratiſche Fraktion
bekämpfte die Kolonialpolitik grundſätzlich die nichts gemein
hat mit der Kulturentwickelung, nicht der Ziviliſation dient,
ſondern der brutalſten und blutigſten Abenteurerluſt und einem
rückſichtsloſen, von wildeſter Profitgier beſeelten Ausbeuter
und Spekulantentum auf Koſten der Steuterzahlen Rieſenge-
winne zuſchanzt. Welche Blüten die deutſche Kolonialpolitik
gezeitigt hat, haben mit erſchreckonder Deutlichkeit wiederum die
Verhandlungen des verſtoſſenen Seſſionsabſchnittes gezeigt. Für
einen halben bis zwei Pfennig pro Tag mußten in Oſtafrika
die Eingeborenen ſchwere Arbeit verrichten; dabei ſollen ſie
eine vier Mark hohe Hüttenſteuer zahlen, oder ſie müſſen für
dieſen Betrag Zwangsarbeit verrichten. Die Behandlung der
Eingeborenen iſt nur zu oft eine ſkandalöſe; ihre Frauen und
Mädchen werden nicht ſelten Opfer der Begierden der chriſt-
lichen „Ziviliſatoren“. Barbariſche Strafen harren bei den
eringſten Vergehen der Eingeborenen, denn in Oſtafrika,
ogo und Kamerun ſind neben der Kettenhaft auch Ruten-

hiebe zuläſſig. Jm Jahre 1903-04 erhielten in Oſtafrika 2293
Eingeborene amtlich Privgel, in Kamerun 293, in Togo 194.
Außerdem erhielten 2494 Eingeborene Prügel als Zu
ſatzſtrafe, Grell würde die Kolonialjuſtig durch die Ver
urteilung von 80 Akwahäuptlingen zu rund 70 Jahren Ge
fängnis nebſt Zwangsarbeit beleuchtet. Die Häuptlinge haben
ſich entgegen einem ſinnloſen Verbot des Gouverneurs von
Puttkamer bei der Regierung und dem Reichstag beſchwert
und ſie ſollen dabei Beamtenbeleidigungen begangen haben.
Dieſer ungeheuerliche Juſtizakt wurde von unſerer Seite in
denkbar ſchärfſter Weiſe verurteilt und gleichzeitig wurde auch
gefordert, daß die Häuptlinge auf freien Fuß geſetzt werden.
Die Kolonialverwaltung hatte das Urteil aufgehoben und an
ein anderes Gericht verwieſen. Unſer Antrag wurde abge
lehnt ſpäter jedoch ſetzte man die Häuptlinge in Freiheit.

Daß dem Reichstage ſelbſt auf Anfragen wichtige Dinge
vorenthalten, andere ſehr entſtellt, ungenau, ja auch der Wahr
heit zuwider von amtlicher Seite mitgeteilt werden, dafür ſind
vollgültige Beweiſe erbracht worden; endlich auch dafür, daß
Kolonialbeamte, die den ſchimpflichen Abſchied verdient haben,
ſogar mit Penſion entlaſſen worden ſind. So der Hauptmann
Beſſer (Kamerun), der 60 bis 70 eingeborene Träger ver
hungern ließ und auf die Vorſtellungen eines Offiziers die
beſtialiſche Antwort gab: „Jch will gerade, daß die
Schweine verrecken.“ Der Unmenſch erhielt ganze
ſieben Monate Feſtungshaft. Ein Hauptmann Kannenbery,

e

Die oktroyierte Verfaſſung, hundert und hundertmal an
erkannt von dem inkompetenten Forum der oktroyierten
Kammern, wird deshalb in alle Ewigkeit nichts ſein, als das
Ookument eines königlichen Meineids.

Kleines Eeuilleton.
die ZentralArbeiterbibliothek in Köln wird gleialls wie n raten a. M. ein Bibliothekar geſucht.

gelbe ſoll gleichzeitig die Kartellkaſſe mitverwalten. Die
Bewerbungsgeſuüche
richten.
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Andere folgen, und plötzlich iſt der ganze Platz, der eben noch
o öde und ruhig dalag, von Löwen und Tigern bevölkert,
ie ruhelos unherwandern. n dieſer Raubtierſchlucht be-

finden 2 acht Löwen und drei J önigstiger in Freiheit,
ohne nmin durch einen acht Meter breiten und
f z Meter tiefen Waſſergraben getrennt. HinS lagerr ſie im Sande und laſſen ſich wohlig von der

ne durchwärmen. Aber immer wieder ſpringen ſie

durchwandern ihr Revier, als könnten ſie es nicht glauben,
daß ſie den engen Kafigen entronnen ſind, und kein krennen
des Gitter zwiſchen ihnen und der Außenwelt ſteht. Von dem
Beſchauer ungeſehen, dehnt ſich der acht Meter breite Waſſer-
raben zwiſchen ihnen und der goldenen Freiheit. Bei der
efe von fünf Meter iſt er breit genug, um auch dem

rößten und ſtärkſten Löwen und Tiger ein Ueberſpringen zur
nmöglichkeit zu machen. Sollte nun aber doch einer den

Sprung riskieren, ſo würde das ganze Reſultat nur ein naſſes
Fell ſein, denn ein Entkommen aus dem Graben iſt nur auf
der Jnnenſeite möglich, ſo daß er immer nur dahin zurück
gelangt, von wo er wegſprang. Vor dem Abteil für die Löwenund Liger befindet ſich eine große deren Ufer an der
hinteren Seite auch Fißg e W
alle Arten Kraniche, Reiher Faſane, fremdländiſche Ente
dergleichen meht in bunter Farbenpracht durcheinander. Prachtvoll leuchtet dazwiſchen das ſchillernde Blau und Grün der

Pfaun. Links von dieſer ganzen Gebirgslandſchaft iſt et
ein Eismeer-Panoramg im Bau. Wie dort die Löwen. ſo
werden hier die Eisbären die 84 und Klippen bepölkern.
Auch für Beluſtigungen wird geſorgt werden. Von der
Spitze dieſes Eismeer-Panoramas wird eine Rutſchbahn her-
niederführen. Eſel, Dromedare, Elefanten uſw. werden im
April nächſten u bis zu welchem Zeitpunkt der ganze

fertiggeſtellt ſein wird, den reitluſſigen Beſuchern zür
erfügung geſtellt. Unweit des im Bau befindlichen monu-

mentalen Haupteinganges werden die Reſtqurationsräumlich-
keiten und der Konzertplatz angelegt. Dieſer Hagenbeckſche
Tierpark in der ganzen Welt keinen Konkurrenten. Zum
erſten Male wird hier verſucht die Tiere den Beſuchern in

reiheit ohne die jede Jlluſion raubenden Käfige zeigen.ine richtige Vorſtellung von der Großartigkeit de
e kann man aber nur durch den Augenſchein be
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unter tummeln ſich dort
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Vor einigen Tagen gelangte ein ſchönes, e Exemplar
der Marmelkagtze in den Tierpark. Es iſt dieſes eine ſehr
ſeltene Katzenart, deren Zeichmmgsbänder nicht, wie bei an-
deren Katzenarten, längs, ſondern quer und ſenkrecht auf den
Leibesſeiten ſtehen. Das Tier iſt der nächſte Verwandte des
Nebelparders, welcher hier und dort in den Tiergärten aus
geſtellt wurde. Die Marmelkatze war dagegen bisher in leben-
dem Zuſtande ſo gut wie unbekannt. Die Heimat dieſer dunkel
e neten Katzenart iſt Hinterindien und der malgyiſche Archi-
pel. Die gleiche Heimat teilt mit ihr der zu den Kleinbären
Pör e Binturvng, welcher in ſeiner ganzen u rnuyimeneoüer erinnert. Auch dieſe Tierart, von we
zwei ſeg muntere Exemplare eintrafen, iſt nicht allzu häufig
in der reicht ſehen. Ferner ſind als Neuankömm
linge verſchiedene Beuteltiere aufzuweiſen. Von dieſen ver
dienen zwei Beutelteufel beſonders Erwähnung. Dieſe aus
Tasmanien ſtammenden, raubtierartigen Beuteltiere wurden von
Herrn Hagenbeck während ſeines Aufenthaltes in London zuünd entſinnt ſich derſelbe m dieſe Tiere ſeit

o

an
r

22 ren auf dem Tiermarkt zu Geſicht bekommen zu haben.
Gleichgeitig wurden el Fuchskuſus erworben, von denen ein
Eremplar ein ges im Beutel trägt. Bewobnt dieſe Phalan-
Neport Ar jen, ſo teilt die in drei Exemplaren vertretene,ſe tene, braunſchwarze Kuſuart die e mit dem Beutel-

teufel. nämlich Tasmanien. Die Kuſus ſind in einem Käfig
der Affengalerie des Tierparks untergebracht.

Bureaukratiſche Borniertheiten. JnSchneidemühl
war an der Gerichtstafel es dortigen Landgerichts folgende
Bekannima angeheftet: „Jn den Räumen der königlichenStaatsanwa ſchaft Weg v am 27. Juni 1906 folgende Gegen

ſtände in einem e der Handbibliothek ge worden:
1. eine deutſche e rn e und 2. einedeutſche F n hen gmarke.tide wird hiermit efordert, hinnen vier Wochen, von heute
ab ſeine Rechte bei dem Oberſekretär der Staatsanwaltſcha
anzume/ den. widrigenfalls nach Ablauf der genannten ri

undſachen öffentlich verſteigertdie bezeichneten
werden.

Auf der A el des Berliner Hauptpoſt-amtes in der Hei u prangte in der vorigWoche unter den enſtänden eine Zweipfe
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der eine ghnungsloſe Frau angeſchoſſen hatte, aus purem
Mutwillen, wurde mit einer eng Gefängnisſtrafe belegt
und mit Penſion entlaſſen. Jn die Fall, wie in einem
anderen Hauptmann Thierry, der einen Mann vom Baume
heruntergeſchoſſen hatte), mußte der Kolonialverwaltung nach
gewieſen werden, daß dem Reichstage nicht die volle Wahr
heit geſagt worden iſt. Und wie verſucht wurde, die Putt-
kamer- Affäre als möglichſt harmlos darzuſtellen, iſt noch in
friſcher Erinnerung. Die Verträge mit den Land und Eiſen
bahngeſellſchaften, die Abkommen mit Syndikaten lieferten den
Beweis, daß die Kolonialverwaltung nicht einmal die Fähig-
keit hat, die Tragweite der von ihr getroffenen Vereinbarun-
gen zu überſchauen. So ſind Landkonzeſſionen erteilt worden,
die die Eingeborenen den Geſellſchaften auf Gnade und Un-
gnade ausliefern; die Landſtrecken werden Objekte der wilde
ſten Bodenſpekulation. Neben der oftmals grauſamen Behand-
lung iſt es nicht zuletzt auch der konzeſſionierte Landraub an
den Eingeborenen, der ſie zu Aufſtänden treibt, die dann
blutig auf Koſten der Steuerzahler niedergeſchlagen werden.

Kreistag für Torgau-Liebenwerda.
Annaburg, 26. Auguſt.

(Schluß.)
Nach der Mittagspauſe ſprach Genoſſe Fleißner über Or-

n und Agitation. Der zweiſtündige Vortrag gab
eine Menge Anknüpfungspunkte zu der ausführlichen Diskuſſion.
Fleißner ging auch auf die Ausſichten des Kreiſes bei der
nächſten Reichstagswahl ein. Unter Berückſichtigung des
Stimmenverhälzniſſes bei der letzten Wahl ſei wohl kaum an
zunehmen, daß der Kreis ſchon bei der nächſten Wahl gewonnen
werden könne. Doch müſſe durch unabläſſige Werbearbeit dafür
geſorgt werden, daß das Stimmenverhältnis ſich für uns ſo
günſtig wie möglich geſtaltet. Vor allen Dingen aber müſſe für
geiſtige Vertiefung geſorgt werden.

n der ſich nun anſchließenden Diskuſſion führt zunächſt
Thomas Prettin an, daß er im Gegenſatz zu Fleißner be
ſtimmt an eine Syberng des Kreiſes glaubt, wenn alle Kräfte
angeſpannt werden. Auch SchöneElſterwerda und Wuik-
Biehla ſprachen ſich nach dieſer Richtung aus, Schöne wünſcht
vor allem, daß die Frauen mehr aufgeklärt werden. Hilfe-
Torgau iſt überzeugt, daß bei den Fortſchritten, die beſonders
im Liebenwerdaer Kreiſe gemacht worden, wohl zu erwarten
ſei. daß der Kreis für uns gewonnen wird.

ReichardBockwitz verweiſt darauf, daß uns nicht mehr
zwei Jahre von der nächſten allgemeinen Wahl trennen es
möchte ſchon heute mit den Vorarbeiten begonnen werden. Die
anze Gegend von Elſterwerda verſpreche ſich vorzüglich
nduſtriell zu entwickeln. Dort müſſe auch die Hauptarbeit
etan werden. Von allen VParteiorten aus ſeien alle Orte der
mgegend, die nur einigermaßen Arbeiterſchaft aufweiſen.

S u bearbeiten. Viel iſt da noch in den Ortſchaften
öſtlich von Elſterwerda zu leiſten. Vor drei Jahren haben
noch im ganzen öſtlichen Teile keine Organiſation beſtanden,
jetzt ſeien die ſtäckſten Parteiorte dort, und deshalb hofft er
auch auf Erieg bei der nächſten Wahl. Weiße Nichtewitz
ſpricht ſich in gleicher Richtung aus. ß

Während der Mittagspauſe hatte unter Leitung des Ge
noſſen Dreſcher eine Beſprechung ſtattgefunden, die eine engere
Verbindung der Kreisleitung mit den örtlichen Verwaltungs-
ſtellen bezweckt. Man hatte ſich über folgenden Antrag geeinigt,
der dann auch einſtimmig angenommen wurde:

Die Kreisleitung hat alle Vierteljahre Konferenzen
der Diſtriktsführer regelmäßig abzuhalten. Den jeweiligen
Ort, an denen Kreis- Konferenzen ſtattzufinden haben, be-
v mt die Kreisleitung. Die Koſten hierfür trägt die Zentral-

Z. wird in die Beratung der geſtellten Anträge ein
2 eten. Der Antrag des Vorſtandes, im Statut beiS 6 in Zeile 5 das ort Januar zu ſtreichen und dafür zuetzen Juli, wird einſtimmig angenommen. Eine lebhafte
Debatte rief der Antrag hervor, bei S 8 50 Prozent zu ſtreichen
und dafür zu ſetzen 75 Prozent. Mühlberg begründete

den Antrag mit den ſchwachen Kaſſen-Verhältniſſen. Wismar-
Torgau, Werner Belgern, Schöne Elſterwerda und
Thomas Prettin wenden ſich ſcharf dagegen. Es wird eine
Beſchränkung der Bewegungs und Agitationsfreiheit durch die
Annahme des Antrages gefürchtet, man hofft durch die ſtramme
Organiſation und pünktliche Abrechnung die Kaſſen Verhält
niſſe zu beſſern. Der Antrag wird abgelehnt

agegen wird ein Antrag angenommen, der dahin ging:
eferate, ſoweit ſie von Kreisgenoſſen gehalten werden,

ſind De freier Fahrt vierter Klaſſe ſechs Mark Entſchädigung
zu gewähren. Für Referate, die von Kreisgenoſſen am Orte
ihres Wohnſitzes gehalten werden, ſind drei Mark zu bewilligen.

Gleichfalls angenommen wurden folgende Anträge: Als

marke! Findet ſich der „Beſitzer“ der Zweipfennigmarkeſo verfällt auch ſie der äſfentiden Wie et s

Einer Dame in Schleſien wird von der Gütrrabfertigung
unter anderm eine Marmorplatte abgeliefert, an der eine Ecke

abge iſt. Die war an ihren Mann, Ritt-meiſter X., gerichtet, der am Tage der Avlieferung geſtor-
Die Dame teilt der Güterabfertigung mit, daßtz ſie

die an ihren verſtorbenen Mann adreſſierte Sendung zwar
verſehentlich angenommen habe, aber für die Beſchädigung der
werivollen Platte eine Entſchädigung verlange. r erhielt
die Dame ne Schreiben: „Der n ger der Sendun
war Herr Ri m Wir erſuchen daher ergebenſt au

rachtbriefe die erforderliche 3
ſion gefälligſt durch den Empfänger anbringen
iaſſen zu wollen, wonach uſw. Alſo der Tot:wohl oder übel noch einmal lebendig werden, um die erforder
liche Zeſſion auszuſtellen.

Jn Breslau bot ein 7 Geſchäftshaus den Haus
beſitzern v gedruckte Poſtkarten F ſtoffe für den bevor-
tehenden Kaiſerbefuch an. Mit der Adreſſierung der Poſt

re ein i n hege an u Vr s die Namen a itzer zu ermitteln und ſien Wie arten zu ſchreiben hatte. Jn Breslau figuriert auch

der Sir verſchiedentkich als r 1 Der Vermerkim Adreßbuch lautet in ſolchem Falle: Fiskus. Der Lehrlirg
adreſſierte F t ken Gr e tarte wört
ich: errn Fi iher, -2Slraße Nr.wird mit anderen zur Weſt befördert. Und ſiehe

Sie kommt als „unbeſtellbar“ zurück, undda! dem Poſtvermerk: „Hausbeſitzerwar mitFiskus nicht zu ermittelnl“

Her Arbeiterſtand muß ſich als ſelbſtändige politiſche
Partei konſtituieren und das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht zu dem prinzipiellen Loſungswort
und Banner dieſer Partei machen. Die Vertretung des
Arbeiterſtandes in den geſetzgebenden Körperſchaften Deutſch
lands dies iſt es allein, was in politiſcher Hinſicht ſeine
legitimen Intereſſen befriedigen kann. Eine friedliche und
geſetzliche Agitation hierfür mit allen geſetzlichen Mitteln
zu eröffnen, das iſt und muß in politiſcher Hinſicht das
Programm der Arbeiterpartei ſein.

Taſſalle. Offenes Ankworkſchreiben.

vierter Klaſſe,
Mark Diäten

Entſchädigung zum t werden a freier Fahrte

ünf bewilligt und zum Kreistag vier
und freie Fahrt. Die in Torgau beMaimarken ä 50 Pfg. anz wie ſol3 ar Kreiſen bereits ſind. Dieſer Antrag fand ebenf

nnahm e

Ein Antrag der Zahlſtell ettin geht dahin: Für dibeſteüten Kalend e ro d drel
a g

k Diä

antra

Pfennig im voraus gezahlt werden. Nachdem d
von Thomas Prettin begrü wird dagegen von
Bockwitz eingewendet, daß man überhaupt mit dem Modus
brechen müſſe, für die Kalender Geld arzun eben Wie in
Sachſen, ſo müſſe man auch hier unter allen Umſtänden be
dingungslos die Kalender abgeben, dadurch werdeder agitatoriſche Wert nur erhöht. er Antrag Prettin

wird abgelehnt. ßGenoſſe Koch Halle erſtattet Bericht über den Stand der
Zeitumg im Kreiſe, der ſich im weſentlichen mit dem chte
des Vorſtandes deckt. Der Abonnentenſtand läßt trotz der auten
Fortſchritte noch viel zu wünſchen übrig. Die Jnſeratenein
nahme hat ſich aus dem Kreiſe weſentlich erhöht. Reichard
Bocwitz erſucht die anweſenden Preßkommiſſions Mitalieder,
in Erwägung a ziehen, ob es nicht angebracht ſei, das Volks
blatt in zwei Auflagen erſcheinen zu laſſen, dergeſtalt, daß die
Kreiſe außer Halle und Naumburg-Zeitz eine beſondere Ausgabe
erhielten, in der der für jene zwei Kreiſe beſtimmte lokale Teil
weggelaſſen wird. Schmidt Halle wendet ſich gegen dieſe
Anregung wegen der damit ver ften Umſtände und Koſten.

Die Bockwitzer Genoſſen haben beantragt: An den letzten
drei Sonntagen im September ſoll an allen Orten des Kreiſes
eine energiſche Agitation für das Volks blatt betrieben werden.

Es ſoll dies ſo ausgeführt werden, daß die am Freitag vor-
her in Halle erſcheinende Nummer durch Einſendung von inter
eſſanten Lokalnotizen, Beſprechung der Gemeindeverhältniſſe c.
für jeden wer on wird. Außerdem ſollen die Geſchäftsleute
der einzelnen Orte zum Jnſerieren veranlaßt werden. Die
Nummern werden von Haus zu Haus getragen und dann wer-
den von den Genoſſen die Abonnenten eingeholt. Nur dadurch
können Erfolge erzielt werden. So iſt der große Abonnenten-
zuwachs (von 32 auf 500) in Bockwitz erzielt worden. Der
Antrag fand Annahme.

Jn längeren Ausführungen referiert Genoſſe Dreſcher über
den Parteitag in Mannheim; die aktuellen Parteifragen ein
ehend erörternd. Es entſpinnt ſich eine Debatte für und widerVeſchicung des Parteitages. Während auf der einen Seite

die Nichtbeſchickung als Zeichen der Schwäche aufgefaßt wird,
hat man andererſeits wegen der Koſten Bedenken. Schließlich
wird auf Antrag Reichard dem Genoſſen Dreſcher das
Mandat übertragen

Zum Bezirkstage in Halle werden in geheimer Ab-
ſtimmung die Genoſſen Wendt Mühlberg, Starke-Bock-
witz Hilſe- Torgau Schöne Elſterwerda und Thomas
Prettin gewählt

Zur Kreisleitung erfolgt ver Akklamation die einſtimmige
Wahl des Genoſſen Winkler Mühlberg als erſter Vorſitzen-
der und Wendt Mühlberg als Ko'ſierer

Auf Antrag Thomas Prettin werden dem Kreis Vorſitzenden
und dem Kaſſierer eine kleine Entſchädigung gewährt. Derſelbe
Redner möchte gern, da noch über die Frage der Gründung
von Arbeiterkaſinos, wie ſie jetzt in Bockwitz erörtert, eine Dis
kuſſion herbeigeführt wird, da er dieſe Frage von großer Be-
deutung hält. Jusbeſondere möchte er gern darüber von den
Bockwitzer Aufklärung haben. ReichardBockwitz verſpricht,
dieſe Frage in einem beſonderen Artikel im Volksblatte ein
gehend zu beſprechen. Wegen der vorgerückten Heit müſſe jetzt
von einer Diskuſſion darüber abgeſehen werden.

Genoſſe Hilſe- Torgau gibt noch ein Reſumee von den Ver-
handlungen des Kreistages. Er iſt hochbefriedigt davon und
hofft daß ſie dazu beitragen, die Genoſſen zu begeiſtern, ſie zu
noch regerer Parteiarbert zu veranlaſſen und uns ſo ein gutes
Stück vorwärts zu bringen. Mit einem begeiſtert aufgenomme-
nen Hoch auf die W ſchließt er den Kreistag.
Die Delegierten fingen die UArbeiter-Marſeillaiſe.

Halle und Saalkreis.
Halle, 30. Auguſt.

Für die Frauen
findet heute, Donnerstag, abends 8 Uhr, im Konzerthauſe
(Karlſtraße) eine Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Ad.
Thiele über Kulturbewegungen und den Anteil der Frauen an
denſelben referieren wird. Alle Frauen und Mädchen, welche
Intereſſe beſitzen an den wichtigen Kulturfragen und an den
Aufgaben die der Frau in der Kultur- Entwickelung zufallen,
ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Der Eintritt iſt frei.
Die Verſammlung beginnt pünktlich und wird vorausſichtlich
bald nach 10 Uhr ihr Ende erreicht haben, ſo daß die Frauen
nicht allzu lange Zeit ihrem Heim fernzubleiben brauchen.

Diejenigen Gewerkſchaften,
welche noch Bons für die Lithographen und Steindrucker im
Bentze haben wollen um gehend mit dem Genoſſen
Köppchen, Unterberg 12, abrechnen.

Das Gewerkſchaftskartell.

Partei und Gewerkſchaft.
Dem Schreiben eines e entnehmen wir folgendes
Ueber Partei und Gewerfkſchaft, Politik, Wiſſenſchaft und

politiſchen Maffenſtreik wird zurzeit unter den Arbeitern viel
diskutiert Zunächſt ſollte doch jeder Arbeiter ſich darüber klar
ſein, daß Politik von Gewerkſchaft untrennbar iſt. Da
aber ebenſo untrennbar Partei und Politik zuſammen-
hängen, können Partei und Gewerkſchaft keine Gegenſätze
bilden ſondern müſſen an einem Strange ziehen. Unter
Politik verſteht mon die Summe der öffentlichen Angelegenheiten.Schon das bloße Daſein eines Menſchen verpſidtet ihn des

halb, ſich um Politik zu bekümmern denn es kann keinem
gleichgültig ſein, wie die öffentlichen Angelegenheiten geregelt
werden, weil von der Art der Regelung das Wohlbefinden des
Einzelweſens abhängig iſt.

Auch das ganze Tun und Treiben der Gewerfkſchaften iſt
Politik, muß Politik ſein; denn jede, auch die kleinſte gewerk-
ſchaftliche Forderun Friſt ins öffentliche Leben ein, und wenndie Polizei Lnterſchet et zwiſchen Gewerkſchaften, die ſich mit

öffentlichen Angelegenheiten befaſſen und ſolchen, bei denen das
nicht der Fall iſt, ſo gelangt darin nur einer der vielen unlös
baren Widerſprüche zum Ausdruck, aus denen das ganze Ver
einsgeſetz beſteht, auf Grund deſſen die Unterſcheidung gemacht
wird. Jm Grunde genommen ſind ſelbſt anſcheinend rein „ge
werkſchaftliche“ Fragen, wie die Regelung des Unterſtützungs
weſens, Lohnforderungen, Verbeſſerung der Schutzmaßnahmen
und der ſanitären Zuſtände in einem Betriebe politiſche,
d. h. zur Summe der öffentlichen Angelegenheiten gehörende
gresenj denn jede derſelben wirkt in der einen oder andern

rt auf die Oeffentlichkeit zurück. Sachlich haben alſo die
oberſten Jnſtanzen, welche das Vereinsleben der Gewerkſchaften
für „politiſch“ erklärt und dem Vereinsgeſetz unterſtellt haben,weil ſich die Gewerkſchaften mit e Angelegenheiten be

faſſen, nicht Unrecht; denn eine Gewerkſchaft ohne Politik iſt
einfach nicht denkbar. Etwas andres iſt's freilich, ob 1850, als
das preußiſche h 7 Niederwerfung der Revolution
au wurde, der Geſetzgeber den Begriff Politik ſo auf-wiſſen wollte, wie er heute a iſt. Dieſe Frage

zu verneinen. Damals beabſichtigte man mit

r 2 nur Bereine zu
eiten der Politik, mit gewiſſen Arten der

die ſich mit gewiſſenIffentlichen

u befaſſen beabſichtigten, nämlich mit den
agtsrechtüchen Fragen und mit der Weiſe, wie dieAngel iten

direkt

ſtaatliche Verwaltumg dasandhabt, nach welcher Richtun
Staatsſchiff gelenkt wird, ob nach der liberalen oder konſer
vativen, nach der reaktonären oder demokratiſchen Richtung.

Jn r urſprün h in en ſichmeiſten um Politik und ihre rſtellungunter das nsgeſetz iſt ungerechtfertigt.
Doch wir finden uns mit der Gerichtspraxis ab. Und gerade

in unſrer wildgärenden Zeit, in der an allen Mauern des Ord
nungsſtaates klaffende Riſſe und Spalten entſtehen, die einen
Einblick in das faule Jnnere geſtatten, iſt es unerläßlich, daß
jeder Gewerkſchaftler den unlösbaren Zuſammenhang zwiſchen
Gewertkſchaft, Politik und Partei erkennt und dementſprechend
handelt. Die Gewerkſchaften haben als ſolche mit Recht ihren
Aufgaben engere Grenzen gezogen. Sie ſuchen für den Arbeiter
unter der kapitaliſtiſchen Ordnung das möglichſte herauszu
ſchlagen. Aber beſeitigen können ſie weder die kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe noch das klaſſenſtaatliche Gefüge. Sie müſſen
als denkende Menſchen noch weit über die ſpeziell gewerkſchaft
lichen Aufgaben hinausſehen können. Niemand verlangt, daß
die Löſung dieſer Aufgaben vernachläſſigt werde. Jm Gegen
teill! Es muß aber auch verlangt werden, daß ſich ein Gewerk
ſchaftler der weiter zu löſenden allgemeinen und im
engeren Sinne politiſchen Fragen nicht verſchließt, daß er
vielmehr durch Anſchluß an die ſozialdemokratiſche Partei-Or-
ganiſation, durch Leſen des Parteiblattes und durch rege An
e an den Parteiarbeiten ſeinen entwickelteren Verſtand

ekundet.
Es iſt einfach beſchämend, wenn eine Gewerkſchaft ſich weigert,

eine Statiſtik darüber aufzunehmen, wie viele ihrer Mitglieder
politiſch organiſiert ſind und wie viele das Parteiblatt leſen,
oder wie viele aus der Landeskirche geſchieden ſind, bezw. wie
viele austreten wollen. Das alles ſind Fragen, deren Beant-
wortung uns allein in den Stand ſetzt, ein klares Bild zu ge
winnen über den Reifegrad der politiſchen Entwicklung. So
ſehr wir jederzeit die Jntereſſen der Proletarier wahrzunehmen
haben, ſo wären wir doch Toren, wollten wir jeden Proletarier
ſo, wie er iſt, für einen idealen Menſchen halten. Das iſt ganz
und gar nicht der Fall, kann nicht der Fall ſein. Da jeder
Menſch das Produkt aus ſeinen Naturanlagen, ſeinen Verhält
niſſen, ſeiner Erziehung und ſeiner Umgebung iſt, und da
die genannten Faktoren bei den Arbeitern recht oft ganz
jämmerlich und erbärmlich ſind, müſſen viele Arbeiter weit
davon entfernt ſein, ideale Menſchen darzuſtellen. Wäre das
der Fall, ſo brauch ten wir viele Arbeiten nicht zu leiſten, die
einen großen Teil unſerer Zeit und Kraft in Anſpruch nehmen.

Alle die ſchlechten Jnſtinkte und Gewohnheiten, ſowie die
falſchen, dem Sozialismus feindlichen Anſchauungen, die der
Klaſſenſtaat abſichtlich und ſyſtematiſch in dem Arbeiter groß-ziehen läßt, um ihn leichter beherrſchen zu können, alſo: Feg-

heit, Mangel an Selbſtachtung, blinde e der Autori-
tät, Neid, Mißgunſt, Klatſchſucht. Leichtgläubigkeit, Jntereſſe
e an höheren Fragen alle dieſe unſozialen Seiten
im Charakter der Maſſe müſſen möglichſt beſeitigt werden. Dieſer
Arbeit müſſen Gewerkſchaft und Partei gemeinſam obliegen,und ſie tun das auch mit ſteigendem Erſelge Jm übrigen
aber ſind die Aufgaben von Partei und Gewerkſchaft verſchie
den. Sie widerſprechen ſich nicht etwa; aber ſie ſind eben
verſchieden. Die Aufgaben jeder Gewertſchaft erſtrecken ſich
nur auf den Kreis ihrer Berufsangehörigen ja nicht einmal
auf alle derſelben denn die Richtorganiſierten, obwohl ſie auch
Proletarier ſind, müſſen unter Umſtänden von den Gewerk
ſchaften aufs heftigſte bekämpft werden. Die Partei da egen
hat alle Proletarier zu ſammeln, und nicht nur alle Arbeiter
ſondern alle Menſchen von der Nützlichkeit und Notwendigkeit
der ſozialdemokratiſchen Ziele zu überzeugen. Das Wirken der
Partei erſtreckt ſich ſomit nicht nur auf weitere Aufgaben
als das der Gewerkſchaften, ſondern auch auf weitere Per
ſonenkreiſe.

Gern räumt die Partei den klaſſenbewußten Gewerkſchaftlern
einen großen Einfluß ein, wie auch die führenden Partei
genoſſen ohne Ausnahme gewerkſchaftlich mit tätig ſind. Aber
das dürfen die Gewerkſchaften nicht verlangen, daß die Partei
ſich lediglich in den weit engeren Rahmen der gewerkſchaft
lichen Aufgaben preſſen läßt. Es muß vielmehr verlangt wer
den, daß jeder Gewerkſchaftler einſieht, daß er durch die Zu-
gehörigkeit zur Gewerkſchaft noch lange nicht den Beweis für
ſein ſozialdemokratiſches Denken und Handeln erbracht hat.
Dieſer Beweis wird nur geliefert durch Beitritt zur ſozial
demokratiſchen Partei Organiſation, durch Lefen des Partei
blattes und durch tätige Mitwirkung an den Parteiarbeiten.Tut das jeder Gewerfſchaftler, ſo wird am ſicherſten ein

volles Einvernehmen zwiſchen Partei und Gewerkſchaft erzielt
und eine Spaltung zwiſchen beiden unmöglich gemacht.

Gewerbliche Arbeiter ins Spritzenhaus geſperrt.
Vorgeſtern ging uns von auswärts telephoniſch eine Mit

teilung zu, deren Richtigkeit uns undenkbar erſchien, die aber
trotzdem voll auf Wahrheit beruht, wie eine ſpezielle Unter
uchung des Sachverhalts an Ort und Stelle ergeben hat.
n Stedten bei s waren 14 galiziſche Arbeiterin den Riebeckſchen Montanwerken beſchäftigt geweſen. Die

Behandlung erſchien ihnen jedoch zu grob, die Arbeit zu an
ſtrengend und der Lohn von 2.80 bis 3 Mk. zu gering, ſo daß
ſie kurzerhand die Arbeit einſtellten. Auf Anweiſung des
Oberſteigers Klauß wurden ſie darauf vom Amts
diener Mertens einfach ins Spritzenhaus geſperrt und
dort von früh 7 Uhr bis nachmittags 4 Uhr gelaſſen.
Während dieſer Zeit ſollen die Leute, die leider nun alle
re ſind, nicht einmal zu eſſen und zu trinken bekommen

aben.
Der Bezirksgendarm hat e die volle Ungeſetz

lichkeit des unerhörten Amtsmißbrauchs ſofort erkannt; er zeigteEpbe Unruhe während der Zeit und hat wohl auch mit za r

orge getragen, daß die Leute nachmittags wieder freigelaſſen
wurden. Das ſoll freilich erſt geſchehen ſein, nachdem die
Gefangenen einen ſchlauen Trick angewendet hatten. Sie
erklärten ſich nämlich bereit wieder zu arbeiten. Als ſie nun
frei waren ſagten ſie: „Ja, arbeiten wollen wir; nur

hierl“ Wieder einzuſperren wagte man ſie denn doch
nicht.

ie Galizier ſtanden durchweg auf einer etwas höheren
Bildungsſtufe dies als ſonſt bei ihren Landsleuten der Fall iſt.
Einige beherrſchten die deutſche Sprache und n „die
Unzufriedenheit in der ganzen Kolonne geſchürt haben“. Die
Leute erklärten, eine ſo grobe Behandlung wie auf
dieſer Grube der Riebeckſchen Montanwerke gebe
es in a Galizien nicht. Sie haben auch ihre öſt
reichiſchen Arbeitsbrüder in den heimatlichen Zeitungen gewarnt,
ſich nach Deutſchland locken zu laſſen. Der Oberſteiger Klauß,
s den eine große Erbitterung herrſchte, wollte die beiden
„Aufwiegler“ entlaſſen und über die Grenze bringen laſſen.
Die andern Galizier erklärten ſich aber mit den beiden ſoli,



dariſch und ließen ſich auch nicht d ködern,an ihnen während ihrer Linſen ins haus

cr. alel wdenn am Sonnabend bekamen ſie nur See iſeinee Abſchlags

z andre hat man „wegen Kontraktbruchs“ zurücklung, das

e di chwird ja immer ſchöner. t ſperrt man ſchon gewerb-liche Arbeiter ein, wenn ſie vo e efetzlichen Streikrechte
Gebrauch machen. Hoffentlich läßt der Ketgarteiter Verband
die Sache nicht auf beruhen ſondern ermittelt den Aufent

t der Galizier und veranlaßt dieſelben, daß ſie Anzeige er
tatten. Uns ſcheinen im vorliegenden alle Momente für

ad des 341 des Str.G.B. gegeben zu fein, welcher

Ein Beamter, welcher vorſätzlich, ohne hierzu berechtigt zuſein, eine Verhaftung e t
und Feſtnahme oder Zwangsgeſtel

75 r òö& n r t.wird na orſchri och mſtens mit Gefängnis von drei Monaten Leſtra t.
Eventuell kommt in Betracht g 343, welcher lautet:

Ein Beamter, welcher in einer Unterſuchung Zwangs
mittel anwendet oder anwenden läßt, um Geſtändniſſe oder
fügen zu erpreſſen, wird mit Zuchthaus (von ein) bis
fünf Jahren beſtraft.

Es kann nicht ausbleiben, daß die Staatsanwaltſchaft ſich mit
dem Vorkommnis befaßt. Jn einer Zeit, in welcher das Ver
halten ſtreikender Arbeiter mit der Goldwage gewogen undjede nur irgendwie als ſtrafbar zu betrachtende Pondlun an

ihnen ſchwer geahndet wird, müßte das ohnehin ſchon ſtark
erſchütterte Rechtsgefühl noch mehr ſchwinden, wenn nicht mit
derſelben Strenge darauf geſehen wird, daß auch die Beamten
Puten Rmypken ſich ſtreng im Rahmen ihrer Befuügniſſe

en.

Eine zweckmäßige Anregung.
Eine Erweiterung des Straßenbahnnetzes wird zurzeit an

geregt. Die Linie Merſeburgerſtraße-- Steinweg ſoll darnach
über den Ranniſchen Platz, wo ſie jetzt endet, weitergeführt
werden und zwar durch die Beeſenerſtraße, an der Blinden-
anſtalt und dem Riebeckſtifte vorbei, durch die Huttenſtraße
am Südfriedhofe entlang bis zurück zum jetzigen Anfangs-
punkt der Linie an der Artilleriekaſerne in der Merſeburger-
ſtraße. Es würde dadurch eine Ringlinie geſchaffen, auf der
in beiden Richtungen Wagen zu verkehren hätten.

Da der ganze Süden nur in ſeiner öſtlichſten und weſtlich
ſten Hauptſtraße, alſo in der Merſeburgerſtraße und im Böll-
bergerwege, von dem Straßenbahnnetz dieſes Wort iſt
eigentlich, auf Halle angewendet, eine unentſchuldbare Ueber-
treibung berührt wird, außerdem aber nur die Linden-
ſtraße und die Torſtraße von der Straßenbahn befahren wer-
den, alſo die beiden Straßen, welche die Nordgrenze des
Südviertels bilden, wird das ganze gewaltige Areal des
Südens, das faſt ein Drittel der geſamten Stadtfläche aus-
macht, von keiner einzigen Straßenbahn-Linie durchſchnitten.
Gerade dieſer Stadtteil aber befindet ſich in friſcher Entwick
lung, und dieſe würde noch ſchneller vor ſich gehen, wenn
eben nicht die ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe hemmend ein-
wirkten. Die Direktion der Stadtbahn hat noch nicht Stel-
lung zu der angeregten Bildung einer Ringlinie genommen.
Lehnt ſie ab, ſo würde ſich nur aufs neue zeigen, ein wie
ſchwerer Fehler feitens des Magiſtrats und der Stadt
neten begangen worden iſt, als ſie vor mehreren Jahren die
Konzeſſionen der beiden hieſigen Straßenbahn-Geſellſchaften
ohne weitgehende Bedingungen verfängerten. Die Straßen
bahn hat ihre beiden durch das Stadtinnere führenden Linien
und ſchöpft damit das Fett ab. Die Stadtbahn iſt ein kleines
Zweigunternehmen der großen Berliner Elektrizitäts-Geſell
ſchaft, die ſich den Kuckuck darum kümmert, ob die jetzigen
Linien den geſtiegenen Verkehrsbedürfniſſen genügen und deren
Intereſſe an den lokalen Wünſchen ſo gering iſt, daß ſogar
die Fortſetzung der Linie durch die Delitzſcherſtraße nach dem
Schlachthof auf Schwierigkeiten ſtößt. Die Erweiterung des
Straßenbahnnetzes mag noch ſo dringend ſein, wenn kein ſo
fortiger Profit herausſpringt, laſſen die Geſellſchaften die
Hände davon. Sie betrachten das Straßenbahnweſen nicht
als wichtiges Verkehrsinſtitut ſondern als Gewinnquelle, und
die Stadt hat durch eigne Schuld kein Mittel an der Hand,
das Profitintereſſe dem Verkehrsintereſſe unkerzuordnen. Die
Sünden der Stadtväter müſſen von den Stadtkindern gebüßt
werden.

Die Kurzſichtigkeit der früheren Stadtverwaltung in Ver-
kehrsfragen rächt ſich jetzt ſchwer. Wie der Süden von den
modernen Verkehrsmitteln der Straßenbahnen entblößt iſt, ſo
legt ſich auch der große Komplex des Güterbahnhofs breit und
ſchwer zwiſchen die Stadt und ihr aufſſtrebendes Oſtviertel.
Die Anlegung des Güterbahnhofs an ſeiner jetzigen Stelle
hätte ſeinerzeit nicht geduldet werden ſollen. Für ihn hätte
ich rechtv d Wert eine Verlegung wird ſich nur äußerſt ſchwer er

reichen laſſen. Auf die Dauer wird aber die Stadt mehrerer
direkter Verbindungen, mögen ſie durch Untertunnelungen oder
Brückenüberführungen geſchaffen werden, mit dem Freiimfelder
Viertel nicht entbehren können. Hunderttauſende müſſen dann
geopfert werden, ohne daß doch etwas Ganzes damit zu er
zielen ſein wird; denn bleiern wird das breite Gewirr der
Schienenſtränge jeden Verſuch, im Oſtviertel ein ſelbſtändiges
Geſchäftsleben zu entwickeln, niederdrücken.

Wenn die Bevorzugung einzelner Stadtviertel vor den
andern eine Mißſtimmung in den vernachläſſigten Stadtteilen
erzeugen darf, ſo ſind die Bewohner des Oſtens und des
Züdens ſicherlich berechtigt, ſehr mißvergnügt über die Stadt
„erwaltung zu ſein. So fehlt es dem mittleren Süden in ſei-
ner ganzen Breite an der Möglichkeit, Kraft und Licht aus
dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk zu beziehen, obwohl gerade
dieſer Stadtteil, wie die SaaleZtg. richtig hervorhebt, große
Fabriken beſitzt, die kräftige Abnehmer werden würden. Es
kann hinzugefügt werden, daß ohne Zweifel auch viele Be
wohner des bereits dicht beſiedelten SüdſtraßenViertels Kon
ſumenten des elektriſchen Lichts werden würden, wenn die
Möglichkeit dafür vorhanden wäre.

Es gibt ſomit noch viel auf dieſem Gebiete zu tun, und
es wird Aufgabe der ſtädtiſchen Körperſchaften ſein, den Be
wohnern der vernachläſſigten Stadtteile im Oſten und Süden
gerecht zu werden, ſintemalen von ihnen nicht ein einziges
Prozent an Steuern weniger verlangt wird als von den glück
licheren Bewohnern der andern Stadtteile.

Jm Volkspark findet dieſen Sonnabend ein Geſangs
konzert der vereinigten Arbeiter-Geſangvereine von HalleNord
ſtatt. Das Programm iſt wirkungsvoll zuſammengeſtellt, und
es kommen neben Chorliedern und einem Quartett Einzel
geſänge der drei Vereine, der Giebichenſteiner und der Tro-

lung vornimmt

erord

wohl ein andrer geeigneter Platz gefunden. Nun iſt.
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bedarf.
Ein Dachſtuhlbrand entſtand geſtern in der achten Abend-

ſtunde im Grundſtück Leſſingſtraße 9.. Ein Dienſtmann be
merkte das Feuer zuerſt und meldete es. Nach wenigen
Minuten erſchien die Feuerwehr. die ſich vor eine ſchwere Auf
gabe geſtellt da der Zugenß zum Feuerherd ſehr erſchwert
war. Es bedurfte anderthalbſtündiger, ſehr anſtrengender
Tätigkeit, das Feuer zu dämpfen. Ueber die Urſache des Feuers
verlautet nichts ſicheres es ſoll gelegentlich des Aufhängens
von Wäſche eine Partie Hobelſpäne in Brand geraten ſein.
Mächtige Feuergarben loderten zum Nachthimmel auf und
ließen die Gefahr größer erſcheinen als ſie in Wirklichkeit war.

Herr Paul Ballin erklärt uns brieflich auf die letzte
Einſendung des Verbandes der Barbiergehilfen, daß er ſeinem
Gehilfen 18 M. Lohn bar ble und von jeher den Tarif an
erkannt und eingehalten habe. Die Aeußerung, die hieſigen
Gehilfen ſeien Schuſter, habe er nicht getan, wohl aber habe er
ſie in der W in die ihn das Auftreten der Kommiſſionverſetzt habe, als fuſcher bezeichnet.

Wegen Betrugs wurde der Agent Julius Peißker aus
Halle vom Landgericht Naumburg zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte eine Hypothek von 900 Mk. auf ein Grund
ſtück in Jlversgehofen bei Erfurt für 300 Mk. bar und 300 Mk.
auf Wechſel gekauft und die Hypothek an den Privatmann
Bärwinkel zediert, der ſich die vollen 900 Mk. auszahlen ließ.
Veiſtker hatte gewußt, daß der Vorbeſitzer der Hypothek den
Hyvpothekengeber betrogen hatte.

Die Einnahmen der HalleHettſtedter Bahn ſteigern ſich
fortgeſetzt und erheblich. Von Anfang April bis Ende Juli
betrugen ſie rund 295 600 Mk. und waren ſomit um 50500 Mk.
höher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Jm Juliwurden vereinnahmt aus dem Verſonenverkehr rund 30000 Mt.
aus dem Güterverkehr rund 47650 Mk., was mit den ſonſtigen
Einnahmen ein Mehr von 14550 Mk. gegen den Juli des Vor
jahres ausmacht.

Viel zu hoch ſcheint die Regierung den Pachtwert der
Fiſchereinuung im Mühlgraben auf der Strecke von der Stadt
mühle nach der Steinmühle veranſchlagt zu haben. Sie forderte
mindeſtens 3000 Mk. Jahrespacht, während das HöchſtGebot,
r Fiſchermeiſter Rob. Küpper ſen. abgegeben, nur 1060 Mk.

etrug.
Erhängt hat ſich geſtern mittag in ſeiner WohnungThüringerſtraße 27 der Fabrikarbeiter gedn r

Unglückliche litt an Schlafloſigkeit und Nervoſität. Er färchtete,
es werde ihm ſo gehen wie ſeiner Frau, die vor einigen Jahren
in der Nervenanſtalt von Hitzig geſtorben iſt. Wander war in

Wander. Der

der Stärkefabrik von Lindner beſchäftigt und ſtand etwa in
der Mitte der drei

Seinen Verletzungen erlegen iſt der nervenkranke Kauf
mann Wagner aus Gräfenhainichen, der ſich dort vom
Zuge überfahren ließ und in die hieſige Klinik geſchafft werden
mußte.Wigarrenfabrikant Wilh. Häniſch teilt uns in Er

änzung ſeiner
igarren an Arbeitslohn 8 bis 11 M

iche Forderuug. gGeſperrt iſt der untere Teil der Leipziger Straße für den
Fahr und Reitverkehr. Der Betrieb der Straßenbahn wird
dadurch aufrecht erhalten, daß ein Notgleis gelegt worden iſt.

erfülle mithin die tarif-

Dieskau, 30. Auguſt. (Eig. Ber.) Der Aufſeher Spott

eſtrigen Zuſchrift v er zahle für das Tauſend

vom Rieſerſchacht, der früheren Grube Delbrück, bemerkte vor
einiger Zeit, daß der Arbeiter Holzweißig beim Verkauf von
Kohlen an eine Maurersfrau zu reichlich gemeſſen hatte. Er
erklärte darauf, nun bekomme die Frau überhaupt keine Kohlen.
Der herbeigerufene Oberſteiger entſchied dagegen, der Frau
ſollten Kohlen verabreicht werden. Spott erwiderte: „Wie?
Sie wollen wirklich Spitzbuben unterſtützen? Der Oberſteiger
antwortete gelaſſen: „Nein! Aber die Frau erhält ihre Kohlen.“
Nun ſagte Spott, der ſelbſt durch ein Unglück einen Arm ver
loren hat: „Da muß ich die Sache anzeigen.“ Und das hat er
getan. Die Frau hat bereits Vernehmung gehabt, und Holz-
weißig iſt entlaſſen worden. Die Arbeiter ſollen beabſichtigen,
unter ſich Geld zu ſammeln, damit dem Aufſeher Spott ein
Denkmal geſetzt werden kann.

Nichts iſt mehr geeignet, einem Stande ein würdevolles
und tiefſittliches Gepräge aufzudrücken, als das Bewußtſein,

daß er zum herrſchenden Stande beſtimmt, daß er berufen
iſt, das Prinzip ſeines Standes zum Prinzip des geſamten
Jeitalters zu erheben, ſeine Jdee zur leitenden Jdee der
ganzen Geſellſchaft zu machen und ſo dieſe wiederum zu
einem Abbilde ſeines eigenen Gepräges zu geſtalten. Die
hohe weltgeſchichtliche Ehre dieſer Beſtimmung muß alle
Jhre Gedanken in Anſpruch nehmen. Es ziemen Jhnen nicht
mehr die Laſter der Anterdrückten, noch die müßigen Zer
ſtreuungen der Gedankenloſen, noch ſelbſt der harmloſe
Leichtſinn der Anbedeutenden. Sie ſind der Fels, auf
welchen die Kirche der Gegenwart gebaut werden ſoll.

Taſſalle. Arbeikerprogramm.

Aus den Rachbarkreiſen.
Theißen, 30. Aug. (Eig. Ber.) Die Beerdigungder et triſte unſeres verbrannten Lenoſeg Robert Erck ging

am Mittwoch nachmittag unter großer Beteiligung von Ge
noſſen und Mitarbeitern vor ſich. Der Bergarbeiter-Verband und der Sozialdem. Verein, denen beiden
der Verſtorbene angehörie, hatten Kränze mit großen leiten
ewidmet, vom Zentralvorſtand des Soz. Vereins waren die
Henoſſen Kämpfe und Leopoldt gekommen. Das Begräbnis

ging in ortsüblicher Weiſe vor ſich aber es waren wohl bald
alle h von Theißen und Umgegend herbeigeeilt, um
dem Begräbnis beizuwohnen. Der Paſtor Büttner, der
die Grabrede hielt, ſah das als ein von Gott gewolltes
an, Gott ſchicke dem Menſchen die Gefahren, damit dieſer Gott
erkennnen lerne. Jm weiteren Verlauf der Rede ſprach
Herr a über den ſchweren e der Bergleute, die keine
Minute ſicher vor dem vplötzlichen Tode ſind, der Herr Paſtor

der

r

und die Gottesfurcht hinwies, kann
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meinte aber, daß es egen nichts weiter gäbeich mit ſi r auszuſöhnen, damit
Suga be r rn ſern zu zn. n er Herr or daa des ſchnöden Mammons wegen u Kohlen der Erde ab

z en ſeien, ſondern es aus Liebe zum Vater
an eſchehen und zum Wohle des Volkes uſw.
Daß der Herr Paſtor auch bei dieſem furchtbaren Ereignis,

bei dem eigentlich der Kapitalismus und ſeine Auswüchſe in
Weiſe hätten gegeißelt werden müſſen, auf Gott

a nicht weiter verwun
dern. Und daß er bei ſeiner Rede betonte, man ſolle nicht
um höhere Lohne kämpfen ſondern um andere,

mliſche Ziele, nun das war ja auch zu erwarten. Wir
aben keinen Paſtor im Amte geſehen, der nicht die
eutigen Einrichtungen in der Geſellſchaft für gottgewollte ge-
rieſen hätte, aber wir meinen, daß ſich für dieſe Worte die
ergleute nicht begeiſtern können. Wäre die Förderung derKohlen nicht des ſhnöden Mammons wegen da, dann lebte

der Genoſſe Erck noch. Würde der nimmerſatte Kapitalismus
es zulaſſen, daß für Leben und Geſundheit der Arbeiter ge
orgt würde, dann gäbe es derartige Unglücksfälle ſehr ſelten,
a, ſie blieben vielleicht ganz fort. Hier gilt es einzuſehen.
ie Bergleute müſſen ebenſo wie alle anderen Arbeiter uner-

müdlich zuſammenſtehen, um ſich andere, menſchenwürdige Ver-
hältniſſe zu erkämpfen: Hier hilft kein Gottver-
trauen und kein Vertröſten auf ein Jenſeits, ſondern nur
der bittere, tagtägliche Kampf mit dem Gott Kapital kann
Beſſerung bringen. Was ſind dem Kapitalismus Menſchen-
leben? Erſt müſſen ſo und ſo viele WagenKohle gefördert ſein, dann erſt kann an die
e erung der Arbeiter gedacht werden; ſo

e i
Unſere Bergarbeiter ſollen gerade aus dieſem überaus trau

rigen Ereignis die Lehre ziehen, daß ſie nur durch ihre Or-
ganiſationen ſich die Gewißheit ſchaſſen können, daß ſie
nicht täglich und ſtündlich dem Tode 4neelegt ſind. Das
ſchreckliche Ende unſeres Genoſſen Erck ſoll allen Bergleuten
eine Mahnung ſein, dafür zu ſorgen, daß ſie ihre Familien
geſichert wiſſen. Alſo nicht der Himmel hilft, ſon-
dern der Arbeiter kann ſich n ur ſelbſt helfen. Das i
die Loſung, die aus dieſem Unglück, das nur der unerſättliche
Kapitalismus auf dem Gewiſſen hat, hervorgehen ſoll.

Zeitz, 30. Aug. (Eig. Ber.) Theater- Abend. Zu
der Sonnabend abend ſtattſindenden Vorſtellun
des Sozialdem. Vereins in der Wilhelms-

durch die Austräger des Voſksblatteshöhe ſind Billetts an k.zu beziehen. Dieſer zug kann aber nur noch Sonnabend s früh geſchehen, da am Sonnabend mittag alle Be
teiligten beſtimmt abrechnen müſſen. Am Sonnabend nach
mittag ſind Billetts nur noch bei den Genoſſen Leopoldt
und Käm h u haben, und auch da nur bis 5 Uhr nach-e ir edſuchen alſo nochmals, ſich bis dahin Billetts

zu orgen.Arbeiter-Riſiko. Am Dienstag verunglückte ein
Arbeiter der Chemiſchen Fabrik. Er wollte mit ſei-
nem leeren Rollwagen nach der ar fahren, als er aus
rutſchte und zu Fall kam. Der Wagen ging ihm über beide
Beine. Der Verünglückte wurde in ſeine Wohnung gibt

Jn der Nätherſchen Fabrik kam am Mittw
der Maſchinenarbeiter Parolski in die Fraismaſchine mit
der linken Hand. Die Meſſer der Maſchine beſchädigten ihm
den Mittelfinger derartig, daß er ſofort abgenommen werden
muhte und jedenfalls wird auch der vierte Finger dasſelbe
Schickſal haben. So haben Arbeiter zu leiden.

Naumburg, 30. Aug. Weitere Streikurteile.
Wegen Beleſbigung des Bergarbeiters Thiemann aus
Streckau er war Streikbrecher genannt hat das Schöffen
ericht Zeitz den n Bergarbeiter Zimmermann aus
uckengu mit 60 Mk. Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis be

ſtraft, was von der Herufungskammer beſtätigt wurde
Wegen groben Unfugs, angeblich begangen gegenüber Ar
veits willig en, waren der Bergarbeiter Alwin H
Kohl aus Teuchern zu 30 Mk. Geldſtrafe oder 6 Tage Ha
und der Fabrikarbeiter Staudte aus Hohenmölſen mit einer
Woche Gefängnis beſtraft worden. Jhre Berufung iſt ebenfalls
verworfen.

Teuchern, 30. Aug. Achtung, Parteigenoſſen.
Am 2. September, an dem Tage, wo immer noch die Krie
gervereine ihren Sedanrummel feiern, von dem ſich leider
immer der größte Teil der Arbeiterſchaft noch nicht befreien
kann, findet im Grünen Baum eine Fyr keit ſtatt.
Die hieſigen Maurer feiern ihr Sommerfeſt. Alle frei
denkenden Arbeiter und perſen werden bei. dieſer Gelegen-
heit unſer Parteilokal wieder ſo ſtark beſuchen, wie am vori
gen Sonntag.

Artern, 30. Auguſt. (Eig. Ber.) Zum Zimmerer-
ſtreik ſei berichtigend mitgeteilt, daß die Firma, die den

gewiß minimalen Lohn von 35 W pro Stunde nicht zahlen
„kann“, die Firma Helwig Sohn iſt. Die jüngerenZimmerer ſind bereits abgereſſt. Einer Anzahl von Ar-
beitern hat die Firma noch einen Pfennig wer bewilligt
als ſie haben wollten; ſelbſtverſtändlich haben die Arbeiter

dieſe Zumutung abgelehnt. Die Bau und Möbeltiſchlerei
Gebr. Kalb, Artern, ſtellt Arbeitswillige für die

Helwig. Ein organiſierter Glaſer der Firma Kalb hat
ich den Streikenden angeſchloſſen.

Gerbſtedt 30. Aug. Ueberfahren. Geſtern nach-mittag 44 Uhr wurde der Zeitungsbote T in Kap
von einer Loomotive der Halle-Hettſtedter Bahn erfaßt und

wer verletzt. Bald darauf iſt er ſeinen Verletzungen im
ieſigen Krankenhauſe erlegen. Der Unglückliche war zu ſpät

über die Schienen gelaufen.
Dienstag vormittag gegen 11 rSchachtunfall.

wurde der zirka 50 Jahre alte Häuer geirigß Volkſt
rch niedergehendes Geſef bei Helbra du

Schkeuditz, 30. Aug. (E. B.) Kein Gewerbegericht,
aber Bürgerrechtsgeld. Jn der Stadtverordnetenſi t
am Montag kamen die vom Gewerkſchaftskartel
betreffs Errichtung eines Gewerbegerichts und Herabſetzung des
e e zur Verleſungl! Da kein MagiſtratsSt nöti
beſchluß vorlag, hatten die Herren ni g, ſich damit zu be

n und konnten daher ohne weiteres zur Tagesordnung
übergehen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Herr Miſſionar. Schwerer Sittlichkeits-

Vergehen iſt der Miſſionar H. an der r r verdächtig. Er hat früher an der Zionskirche gewirkt und hat auch
die Knabenabteilung der Sonntagsſchule ins Leben gerufen.
Der Miſſionar nahm häufig Knaben mit ſich nach ſeiner Woh
nung und ſoll ſich dort, wie nunmehr mehrere der Kinder ihren
Eltern geſtanden haben, vergangen haben. H. hat bereits Ber
lin verlaſſen. Man nimmt an, daß er ſich nach Hamburg ge
wendet hat. H. hat ſich einige Jahre in Südweſtafrika aufge
ha u a n r der r beliebt. die Fürſtierin. Da rafverfahren gegen ürWrede iſt nicht eingeſtellt. Das Landgericht Güſtrow
keinen auf eine Einſtellung des Verfahrens lautendenFrlabt Die Borunterſuctn gegen die Fürſtin wird Je r
ortgeſetzt. Bekanntlich ſollte das Verfahren auf Grund von

Sachverſtändigen Gutachten über den Geiſteszuſtand der Für
ſtin eingeſtellt worden ſein.

e d Bei demenhahndire chſchlugen mehrer
auf dem drei

t es heute! r

ttion en inArbeiter ſtanden. Einer der Arbeiter war



ein zweiter wurde leben ge lungen Vertent, ver v h

c e h pt. angevon ſeiner Mutter Geld erpre Frau iſt ſchwer verSeiten. e Beile. aRzyska, der den Hüttenwächter Klein in z
mordete, wurde am Mi chtet.

Brand eines hFegnmg Fzeen z iFeuer. S er
Der Scha

lebten Straße 222 geſtört. ter den
Diee

s Elektra explodierte eine chemiſche

uchszwecken in einem ab liegendenwurde. Es wur nur S e in
deſſen war die e gree Umgegend längere Zeit von übelriechen
den Dünſten erf

Neumünſter. Eingeſtürztes
er errrichtete Hotel 757erſonen ſind nicht verletzt wF mm (Weſtf.). tet Luftſchiffer. Der W
chiffer Thonick aus Bremen unternahm von einem ügunel aus einen Aufſtieg mit ſeinem St ßluft-Ballon. Abrls

der Ballon von oben bis zur Mitte und ſank dann aush Meter Höhe bis 300 Meter, wo er dann vollſtändig zerriß.
r am Trapez Turnübungen ausführende Künſtler flel aus

r Höhe zur Erde, wo er ſchwer verlegt liegen blieb.
b er mit dem Leben davonkommt, iſt fraglich.

Aufruf an alle ädtiſchen Handwerker u. Arbeiter!

Es iſt in letzter von ſtädtiſchen Arbeitern lebhaft Klage
geführt worden ü ſchlechte oldung und Behandlun eSie ber Mißſtände W den e Betrieben. So bere fiat
die Klagen auch ſein mögen, ſo iſt nicht von r and zu weiſen.
d die ſtädtiſchen Arbeiter ſelbſt ſchuld daran ſind, indem ſie

der beſtehenden Organiſation noch nicht eſchlaſſen haben,
Die meiſten Kollegen denken, es werde von ſelbſt kommen, daß
die traurigen Verhältniſſe ſich beſſern. Andere denken, eine

Süssmilch“s
Walhalla Theater.

Sonnabend den 1. September 1906:

Premieroe.
Anfang ausnahmsweiſe 7 Uhr.

Die Tageskaſſe iſt von Donnerstag an täglich von
10--1 Uhr geöffnet.

ie

wird.
mein

r
führun
alten

v frihen Gärtnereiarbeiter bekommen den horren
den Stundenlohn von 27 Pfg. aber der Organiſation

en es vor i paar GroſchenOrganiſation anzu
e
in r nntwein umzuſetzen,
ſchließen

achtun
Volksblatt leſen ſondern den 47 z
Arbeitern aber tut es not

aufzuklären.

e dennc er m ſtädtiſchen Gas und Waſſerwer

ſten arbeiten.
Denn ſonſt könnte der do

lte verwenden.

u Lade e

er re anſchließen.

dte n e aohnes u er denkenn J Anregung derben beſonders
on das Gute mitgenießenWar k ſ

limbimverein gegründet worden

Sendeeke ſteht der

den Arbeitern zugeſprochen worden
ngt. Die dortigen

hlt es etwa an

re ini ir a V nigerzatt ihrer
Bei dieſem r an Erkenntnis der Feqh und

es erklärlich, daß viele tig

Sie würden dann ſehen,Arbeitern zurück ſind

für Halle m Denen
Heute friſch eingetroffen

Spanische Weintrauben, àpfö. 30 7f.
delikatess-Sauerkraut, 2 Pfd. 13Ff.

Beſonders empfehlen wir unſere

neuen gebrannten Kaffees
in neuen Miſchungen.

Auf das von den Bäckern herausgegebene
worten wir nicht, da die Sache für uns erledigt

Die Verwaltung.

empfiehlt in beſter, konkurrenzloſer Güte

Dres cher u. Tröndle.

„ueweerkncunrerein

ugblatt ant

Caramel-alzbier
Societäts-Brauerei Rollsdorf a. See.

Zeit.2s Prozent Rabatt.

Fischstrasse Nr. 5.

e

25 Prosent Rabatt.

Räumungs-Kusverkxauf
von Herren Anzugſtoffen, Kleiderſtoffen, Bettzeug,
Jnlett, Sofaſtoffen, Bettfedern, Hemden u. Barchend

bis auf weiteres mit 25 Prozent Rabatt.
D. IIImmer. Zeitz,

mwö I 12 aC k., Verti35 Mk.,Se el m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas
57 Tiſche, Stühleenmöbel billig zu verkauihren Hesse, Geiſtſtr.

ßossfſeisoh.-
Foblenfleisgeh, nurDieſe Woche

Delikateſſe, bei
ugust Thaurm,

Reilſtraße 10.

Kerle ttes

2unwrigten Klavierspieler,

Fischhalle „Germania“,
Ktoinweg S2in ſadelte friſcher Ware:

Pfund 25F, ein Kopf Pfd. 30
25 an ohne Kopf Pfund 30

Pfund 40
Viund 35 Pfg.

inſte fette Vollheringe v. 72 10Pf,
tie Rauchaale, Seelachs

achsheringe ze.m 5 billigſten Tagespreiſen.
Max Kahnel, Steinweg 52.

Apollo Ieeahe

pieldes Meter Eifemdles.
Direktion Max Samst.
Nur noch Z Tage:

Der Trompeter
von Säkkingen.

Romantiſches Schauſpiel
in 3 Akten und 6 Bildern, nach
d. en Oper bearbeitet

von Emil Hildebrandt und
Julius Keller.

bis 15, Soptember

Herren Kleider

beſonders billige Preiſe.

Otto Knoll,
Obere Leipzigerstr. 36.

Linoleum,
Wachstuche,

ferner Tapeten
im Teil für die Hälfte zu einViertel des ſonſtigen Preiſes. Ver

ſandt nach auswärts. Rathaus-
strasse I.

Nur Sophienſtr. 40 W
erhält man die höchſten Preiſe für
Lumpen, Knochen, Bruch-Metall, Alt-
gummi u .Papierabfall. Zapun KMandel,
früher Mädel, Fernruf 1183.

Gelegenheitskauf
Großer Poſten Herren- Anzüge zu

jedem annehmbaren Preiſe zu ver
kaufen. ort rvpfer. Halle a. S.,nartt, Roter Turm, 1 Tr.

Freitag s

e G. Gerig, Roſenſtr.

S Schu Feſt.
J. Ranse,

Advokatenweg 30.

MorgenFreier Schlachtefeſt.

z louis Otto ur

empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten
Artiestonbörae, Reſtaurant

Glocke, Rathausſtr., Tel. 934.

x Einzelne ineeiterwagen, Räder erZahl m e 10.
r

e

Arbeiter gesucht,
zwischen Halle u, Ammendorf beiw

enregualteren. Zu

Morgen Freitag
mer Schlachtefeſt. Wo

O. Bargnareit.
Bernburgerſtraße 14.

I

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl

Hausarbeiterinnen
auf Fächer, Guirlanden,Lampenſchirmue und Glocken

Rellbron u. Pinner,
Geiſtſtr 22.

eeeneeceee e eine v oder ein ſonniges
be es einmal mit ihrem Latein

tiſchen Arbeiter der

iſt ſich mehr

iſatie en er
derren einungen die z t Unladet und meint, da ab

S e tiſche L Arher beiter und rer Faptlen e

rdein nicht.h an der Krauſenſtraße iſt den Feuer
hausarbeitern noch nicht das das von deriſt, zur Ein

olleger müſſen noch nach dem
euten O nein!

ge Gasmeiſter nicht Arbeiter in ſeinem

auf dem Elektrizitätswerke bleibt betreffs der
des Lohnes und Regelung der Eßpauſen viel zu

rbeiter nicht das
Gerade den ſtädtiſchen

z dem Volksblatte über diewirtſchaftlichen und e Be r ihrer Arbeitsbrüder
weit ſie hinter andern

Freitag
Schlächtefeſt.

Vr. FPeters
Blumenthalſtraße 27.

wirt wie
Da wen unſere Ve

t der
tiſche lung eingeladen.

Der Verband

SFetzte
Revolution in Rußland.

30. Auguſt. Die Polizei verhaftete die
der hieſigen ſozialiſtiſch-revolutionären Partei.
verfügte über bedeutende Geldmittel und unterhielt ihre eigene

Tiſchlerei und Bäckerei.
Preisfrage: Wie oft hat denn die Polizei ſchon die „Füh-

h e e der u 443 h deniches gele Jhrem
laub, die Lo böhungen, die

t die ſädu

Moskan,
u ſeinen

Schloſſerei,

rer“ verhaftet

Frankfurt a. M.,

abgeſchnitten.

Reuſtadt a. H.,

Wien 30. Auguſt.
nd ſie

u einem blutigen

der Selbſt

t ergeqt e ehe 9 S rein Berſange UrveiterS dsa rNhe, in 3 n Kett
Auch die e h

an ten
prochen werden.herdure zu dieſer Berſamm

Gemeindearbeiterder
Filiale HalleJ. A. Elirich, Vorſitzender.

Rabcbrichten.

Die Gruppe

30. Auguſt. Jn dem Lahmeyer-Werkwurde geſtern einem Dachdeckermeiſter auf dem Dache durch

einen vorüberfahrenden Kran der Arm am Ellenbogen glatt

30. Auguſt. Der Fabrikarbeiter Finkertu bei einer Kirchweih den Arbeiter Andree durch einen
Stich in den Rücken tödlich, deſſen Schweſter ſchwer am Arme.

Jm Vorort Kaiſermühlen kam es
abends zwiſchen ſtreikenden Fabrikarbeitern und Arbeitswilligen

Zuſammenſtoß. Da die Polizei mit W
ombardiert wurde, machte ſie von der blanken

21 Perſonen wurden verwundet,
Geb

London, 30. Auguſt. Die Schiffahrts Geſellſchaft des
Stillen Ocean hat aus Valparaiſo Nachricht erhalten, daß die

wieder begonnen haben.
VDerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Gasglühliecht-was (Strümpfe
Speztalmarke Se

Gasglühlicht-was (Strümpfe
Marke Ia. Sie

basglühlieht-

h.
40.

was (Strümnpfeo) 95 pf

Marke „Stoßfeſt““ Stück

S 10 f.
C. F. Ritter,

G. m. b. H.

Leipzigerstr. 90.
Auf alle Waren 59/0 Rasat in

Marken des Rabatt 5par-Bereins.

Häuer und

Förderleute
werden eingeſtellt. Zu melden auf

Grube Frohe Zukunft
bei Mötzlich.

1 Schmiedegesellen
und Lehrüng

ſtellt s einGeheb, Schmiedemeiſter,
Oechlitz bei Mücheln.

Mbeltransporte j. Art beſorgt bill.
R. Weihmaun, Bernhardyſtr. 9.

kin Haushunche, welcher auch Gäſte
bedien. rn wird

ſofort geſucht Frieſenſtr. i a.
Material u. len all ekgeſchatt

wegzugshalber ſofort zu verkauf
unter B. an die Exped. dieſes Blattes.

Xämpfes Restaurant, Zeit.
Sonntag den 2. September

von avends 6 Uhr an:S Freitfan z. S
ladet freundlichſt ein

Conrad Kämpke.

Gasthof Luchenan
Sonntag den 2. Sept.

Wogen (ewertocattp
Wit Amäerhelüstgung und Ball

wozu mit Speiſe ind Trank beſtens
aufwartet Refſnh. Herzog

Bergisdorf.zum Zan
SeptemberS venladet freut ichſt ein

R. Krossoe.

Aus friſchen an en
empfehlen wir in beſter Qualität:
Schollfisch une Kopf v 288.
Helgol. Sehollfisch re 40 v.
Holgol. Scholle 48 30 v

Bratschellfisch v. v.
Kaboljau ohne Kopf Pfd. 25v.
Seolachs bune Kovf Bd. 22 v.
fisch-Kotoletton rettzrtio 30
Augteruliseh-Koteletton vid. 60 v.

Steinbutt du [25 f.Heilbutt m anſänt d. 80 v.
Rotzungen z. große n 70 v.

Sehollen wittelaroße.
ander 14. Qualität v z

DelikateßzFiſchkotelettes
gebraten u. mariniert, ſehr beliebt,
Fortion 10 gr. Poſe
Feinſte Kieler ickaalein allen Größen, 2 friſch.

G Aus J. Rr 4
Nordsee- Halle

derDeutsohen Dampttisoheroel-

Gesellschaft „Nordsee.“
Gr. Ulriehatraaso SS.

Telephon Nr. 1275.

Unſerem Kollegen

Franz Peiske u. Frau
zum sildernen Chejubiläum

die herzlichſten Glückwünſche!
Der Verband der Gemeindeardeiter.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt VolksBu Hhandlung.

„J

Dank.
ür die vielen Beweiſe der Teil

nahme, ſowie für den reich W
Blumenſchmuck bei der Beer Fe

r und unverge enKindes, n wir allen unſerenm e San
oh, Kubitzky und Frau,

Seißenſel, den 29. Auguſt 1906.

je Beerdigung der Frau Marie
t cher findet Freitag nachmitta z

r von der chenhalle des Nofiebhoſes aus ſtatt.

m De De Wniergte verantwortlich: An gun Groß Den der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. in. b. H) Qele a. K.
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